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- Berlin, vom 10. Auguſt. — Des Königs Majeftät 
baben den Rittmeiſter und Adjutant bei der 16ten 


Diviſton, Eugen guſt Karl Vietſch, in den 
Adelſtand zu erheben geruht. Auch haben Se. Majeftät 
dem Prediger Pricelius zu Zwilipp den rothen Adler⸗ 
Orden vierter Klaſſe zu verleihen geruht. 


Rußland. 

St. Petersurg, vom 27. Juli. — Heute geruh⸗ 
ten Se. Maj. der Kaiſer die bei Kronſtadt liegende 
Flotte, beſtehend aus 44 Kriegsſchiffen und 26 Kanonier, 
doͤten, in Augenſchein zu nehmen. Der hohe Herrſcher, 
begleitet von Ihrer Majeſtät der Kaiſerin, Sr. Koͤnigl. 
Hoheit dem Prinzen Albrecht von Preußen, Sr. Kaiſerl. 
Hoheit dem Großfuͤrſten Thronfolger, mehreren auswaͤr⸗ 
tigen Geſandten, dem Koͤnigl. Preußiſchen General Dix 
jor Grafen v. Brandenburg nebſt Gemahlin, dem Koͤ⸗ 
niglich Preuß. N 
chen Gefolge, begaben ſich Mittags 1 Uhr, auf dem 
Dampfboote Alexandrine, von Peterhof nach Kronſtadt, 
welchem ſich ein zweites Dampfboot Uſchora, mit dem 
Gefolge anſchloß. Die Flotte las in 3 Reihen oberhalb 
Kronſtadt im finniſchen Meerbuſen, vor Anker. Beim 

rſcheinen der allerhöͤchſten und hohen Herrſchaften wurde 
von ſämmtlichen, zur Flotte gehörigen Schiffen und Ka⸗ 
nonierböten gleichzeitig ſalutitt, und es ſtimmten auch 
ierzu die, auf den 4 Forts im ſiuniſchen Meerbusen 
liegenden, Kanonen mit ein. Die 2 Dampfboͤte erwie⸗ 
derten den Gruß und es wurden in einem Zeitzaum von 
J. Stunde 1200 Kanonenſchuͤſſe gelöſt. Nachdem Se. 
Majeſtoͤt die ganze Fronte der Schiffe paſſirt waren, 
kehrten Allerhöchſtdieſelben bis zur Mitte der Flotte zu⸗ 
tack, und ließen dort die Anket auswerfen, beſtiezen mit 
„Ihrer Maj. der Kaiſerin, Sr. K. H. dem Prinzen 
Albrecht von Preußen, JJ. KK. HH. den Großfuͤrſten 
Thronfolger und Conſtantin und mit dem ganzen Gr 
folge die bereit liegenden Schaluppen und nohmen ei⸗ 


ag den 13. Auguſt 1833. 


Obriſten v. Barner und einem zahlrei⸗ 


nige der bedeutendſten Kriegsſchiffe in Augenſchein. 


Bei der Ankunft und Abfahrt des hohen Herrſcherpaars 
ſalutirten die inſpieirten Kriegsſchiffe abermals, wobei 
auch die, auf den Schiffen befindlichen Muſikchoͤre mit 
einfielen. Nachdem die Beſichtigung vorüber war, bega⸗ 
ben ſich die hohen Herrſchaften nach dem Dampfboote 
zuruͤck und nahmen dort das ſchon bereit ſtehende Diner 
ein. Als ſich die hohen Herrſchaſten zur Tafel geſetzt 
hatten, wurden die Anker gelichtet, um die Ruͤckfahrt 
nach Peterhof anzutreten; abermals wurde von ſaͤmmtli⸗ 
chen Kriegsſchiffen, Kanonenboͤten und Forts falutirt 
und alle Flaggen aufgezogen, welches einen hoͤchſt impo⸗ 
ſanten Anblick gewaͤhrte. Bei dem zweimaligen Salu⸗ 
tiren wurden nicht weniger als 2500 Kanonenſchuͤſſe ge⸗ 
loͤt. JJ. MM. kamen um 7 Uhr Abends in Peters 
hof an. Dem Vernehmen nach beabſichtigt Se. Maj. 
der Kaiſer in einigen Tagen ein Seemandͤver mit dle⸗ 
fer Flotte auszuführen. ri: 
ff.... De u 

Munchen, vom J. Auguſt. — Das Koͤnigl. Gtie⸗ 
chiſche Truppen Corps war am 1. Auguſt 785 Mann 
ſtark. Mit der noch auf dem Marſch nach Munchen 
„befindlichen Mannſchaft hat das Corps bereits die Hälfte 
des feſtgeſetzten Standes erreicht. ; ; 

Mit der Aufrichtung des Obelisken, als Denkmal fuͤr 
die in Rußland gebliebenen 30,000 Baiern, geht es raſch 
vorwärts. Die einzelnen Theile, die bereits auf einan⸗ 
der, gebracht ſind, moͤgen wohl ſchon die Haͤlfte der 
ganzen Hoͤhe betragen. Er wird nicht nur dem Karoli⸗ 
nenplatze, ſondern der ganzen Gegend zur großartigſten 
Zierde gereichen, weil viele Straßen dorthin fuͤhren, 
und er von ſehr beſuchten Punkten aus erblickt werden 
kann. a 


Karlsruhe, vom 29. Juli. — Der Handel auf 
dem Rhein im Großherzogthume hat ſeit der Dampf 
ſchifffahrt, welche beſonders leichte Fabrikwaaren ſchnell 
befördert, ſehr zugenommen. Von den mehrere tauſend 


* 
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Centner betrag enden Producten und Fabrikaten werden 
wohl die Halfte in den Rheingegenden ſelbſt gebraucht. 
Eben ſo wird viel nach Holland verſchifft, beſonders 
Bau: und Zimmerholz. Merkwuͤrdig iſt, daß ſchon jetzt 
die Schweiz und ein Theil des ſuͤdlichen Deutſchlands 
mehr Kolonialwaaren aus Frankreich als aus Holland 
beziehen, da von Havre de Grace bis Baſel der Cent⸗ 
ner 1 Fr. 74 Cet. wohlfeiler iſt, als den Rhein herauf 
über Dottrecht und Amſterdam, und jene Waaren durch 
Frankreich in einem Zeitraume von 30 Tagen bezogen 
werden koͤnnen, waͤhrend es von Rotterdam oft zwei 
Monate und noch länger dauert, ehe ſolche zu Baſel 
ankommen. Auch ſoll der Bezug der Waaren durch das 
Janere von Frankreich, nämlich bis Chalons zu Waſſer, 
und von da bis Straßburg zu Land, gegenwärtig im 
Verhaͤltniſſe zum Bezug aus Holland einen Unterſchied 
von zwei Fr. für den Centner betragen. Von zwei 


Sekten droht alſo dem Holländiſchen Handel, wegen 


des übertriebenen finanziellen Syſtems, dem er unters 
worſen iſt, eine nicht unbedeutende Gefahr. (Allg. 3.) 


Frankfurt a. M., vom 2. Auguſt. — So feſt 
man auch gehofft hatte, daß die Verhandlungen wegen 
Regulirung der Mainſchifffahrts Angelegenheiten begin⸗ 
nen würden, ſo ſcheint dennoch der Aufauz dieſer, für 
den Handel eines großen Theils von Deutſchland ſo 
wichtigen Unterhandlungen noch auf einige Zeit hinaus 
geſchoben zu ſeyn. Der Bevollmächtigte Frankfurts, 


der ehemalige Miniſter v. Eberſtein, iſt unterdeſſen ges 


ſto ben, und man hört noch nicht, daß an ſeine Stelle 
ein anderer Bevollmaͤchtigter ernannt wäre. Von Geis 
ten unſerer Regierung ſoll indeſſen ein, für die Schiff; 
fahrt auf dem Main hoͤchſt wichtiger Gegenſtand in 
eruffe Berathung gezogen worden ſeyn. Das Flußbett 


dieſes Stromes hat ſich namlich ſeit einigen Jahren 


auf eine wahrhaft beunruhigende Weiſe verſandet, und 
es iſt daher Pflicht der Uferſtaaten, dicſem Uebel dal⸗ 
digſt abzuhelfen. Unſere Regierung ſoll nun in dieſer 
fuͤr Suͤddeutſchland ſehr wichtigen Angelegenheit die 
dienlichen Einleitungen getroffen, und insbeſondere mit 
den betreffenden Regtecungen ih zu deren gemern chaft⸗ 
licher Erledigung in Beziehung geſetzt haben. Bei dem 


Aberall jo entſchieden ſich ausſprechenden Willen, den 


Handel zu befördern, darf man wohl nicht zweifeln, daß 


die betreffenden Uferſtaaten ſämmtlich ihre Beteitwillig⸗ 


keit zue ſchleunigſten Abhüͤlfe jenes 
gen werden. 
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Hemmniſſes bethaͤti⸗ 


ch. 


ran kette i 


i Paris, vom 2. Auguſt. — Die Königin iſt geſtern 


Nachmittag, begleitet von dem Herzog v. Nemours und 
der Prinzeſſin Tlementine, nach Bröfel zurückgekehrt. 

Die Reiſe des Königs nach Checbourg ſteht jetzt des 
finitiv auf den 6, Auguſt feſt. Die Minifter der Ma 
eine und des Handels werden Se. Majeſtät begleiten. 
Erſt nach dee Rückkehr des Königs wird der Herzog 
v. Orleans ſich ins Lager bri Compiegng begeben, 


In den Tuilerieen iſt man überzeugt, daß, ſich der 
Marſchall Soult in Ungnade befindet, und daß er nicht 
wieder in das Miniſterium zuruͤcktehren wird. Schoen 
vor feiner Abreiſe entſtanden mancherlei Mißhelligkeiten, 
weil er ſich der Ernennung des Grafen Sebaſtiant ad 
interim wiederſetzen wollte, und da der Marſchall dies 
nicht verhindern konnte, ſo reifte er ſehr unzufrieden ab. 
Dann ſollten dem Marſchall, feinem ausdruͤcklichen Ver’ 
langen ‚gemäß, alle wichtigere Sachen mitgetheilt werden, _ 
was jedoch bereits 8 Tage nach feiner Abreiſe gänzlich 
vernachlaͤſſigt wurde. Hiernach glaubt man denn, daß 
der Graf Sebaſtiani bald zum Kriegsminifter und der 
Herzog v. Broglie zum Praͤſidenten des Conſeils ernannt 
werden wird. 


Zu dem großen Balle im Rathhauſe waren alle frem⸗ 
den Geſandten eingeladen worden, aber nur die von 
England, Belgien und Griechenland erſchienen, woruͤber 
ſich die Oppoſitionsblätter ſehr mißfällig äußern. Uedri⸗ 
gens hatten alle auswärtigen Geſandten am 28ſten und 
29ſten Abends ihre Hotels glänzend erleuchten laſſen 
und namentlich der Ruſſiſche. 


Man mißt zweien Geſandten der nordiſchen Höfe dit 
Tinreichung eines Promemoria bei, in welchem uälere 
Regierung erinnert wuͤrde, weniger Nachgiebigkeit, als 
es in den drei erfien Tagen geſchehen, zu beurkug⸗ 
den. Als Herr Thiers am Tage nach der Julifeter 
einem fremden Diplomaten ein Billet zuſtellen ließ in 
welchem er, gelegentlich der Propaganda erwaͤhnend, 
dieſelbe als „unſern gemeinſchaftlichen Feind“ bezeichnet 
hatte, erhielt er ein Antwortſchreiben, in welchem ed 
bied: „Am 28. Juli Hätte man glauben ſollen, daß 
Sie mit unſerm gemeinſchaftlichen Feinde gemeinſchaft⸗ 
liche Sache machten.“ (N. Hamb. Zig) 


Unter der Auſſchrift: „Politiſche Folgen der Jahtes⸗ 
Feier der drei Juli⸗Tage“, bemerkt der Temps: „Die 
Jahres⸗Feier der drei Tage it mehr als ein Feſt ger 
neſen, fie war zugleich eine große politiſche Scene. 
Der Vendöme Platz glich dem Roͤmiſchen Forum; Alles, 
was aus der Juli Revolution hervorgegangen, war zu⸗ 
gegen: der Konig, das Heer, die Motionalgarde, das 
Volk. Wir haben die Armee geſehen und zwar jo glän⸗ 
zend, wie in den ſchoͤnſten Tagen unſers Ruhmes. Die 
Nationalgarde zeigte ſich jo, wie fie im Sabre 1789 
unter die Waffen trat und wie ſie damals war, als 
Karl X., indem er ſie auflöſte, zugleich ſeinen eigenen 
Sturz vorbereitete. Wir haden endlich den Koͤnig ge⸗ 


ſeben, welcher der Revolution gegenüderſtand, der Re 


volucton, welche die Miniſter von ihter konfeguenten 
Baon abzuleiten ſuchen. Haden wir alſo Unrecht, wenn 
wir behaupten, daß die Jahresfeier der drei Julitage 
eine große politiſche Scene war?“ 


Großes Aufſehen erregt in der hieſigen diplomatiſchen 
Welt eine Broſchüre, betitelt: „Die Wahrheit uber die 
in Spanien jeit der Krankheit des Königs ftartgeiu 
denen Ereignifle, von einem Spaniſchen Legitimiſten 5 
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alle Legitimiſten in Europa.“ Für den Verfaſſer wird 
allgemein der in Orleans in der Verbannung lebende 
Premier, Miniſter Calomarde aehalten. Der Zweck dieſer 
Schrift iſt, zu beweiſen: 1) Daß die in der Krankheit 
des Königs ſtattgefundenen Ereigniſſe ſeinem Willen ge⸗ 
mäß geweſen und daß ihm nichts abgedrungen worden; 
2) daß die Handlungen der Königin als Regentin den 
Intereſſen der Spantſchen Monarchie zuwider wären: 
3) daß das neue Miniſterium nicht im Stande ſey, 
die Bewegung, die ſich in den Gemuͤthern vorbereite, 
zu hemmen, und 4) daß die Anſpruͤche des Infanten 
Don Carlos gegruͤndet feyen. 

Auf dem Linienſchiff, die Stadt Paris, wurde das 
Mittageſſen fuͤr die Schiffer gegeben, die an dem Schif⸗ 
ferſtechen Theil genommen hatten. Ploͤtzlich zog waͤh⸗ 
tend des Mahls die Kuͤhnheit eines Schifferjungen die 
Auſmerkſamkeit aller Anweſenden auf ſich, indem ders 
ſelbe mit unglaublicher Gewandtheit den großen Maſt 
binankletterte, und ſich dann ruͤcklings auf die Wetter⸗ 
fahne auf der hoͤchſten Spitze deſſelben ſetzte. Die Koͤ⸗ 
nigliche Familie ſtand in dieſem Augenblick gerade am 
Fenſter, und ſofort fandte der König einen Ordonnanz 
Difizier ab, um dem verwegenen Knaben 40 Fr. und 
allen ſeinen Kameraden 20 Fr. zuſtellen zu laſſen. Wie 
erſtaunte man aber, als man jetzt erfuhr, daß der Knabe 
gar nicht ein gewohnlicher Schiffejunge von denen die 
aus Cherbourg verſchrieben waren, ſondern der Sohn 
eines Schiffers aus Paris ſey, der niemals einen andern 
Maſt eines Linienſchiffes geſehen hatte, als den auf den 
er eben geklettert war. Der erſte Verſuch war ein 
Meiſterſtuͤck geworden. Einer der Aufſeher der Schiff⸗ 
fahrt, Herr Duchesne, erbat ſich daher, und erhielt die 
Erlaubniß, den jungen Theodor Dorigny (dies iſt ſein 
Name) in die Tuilerieen zu führen, wo der Herzog 
von Orleans, der Herzog von Nemours und nament⸗ 
uuch der junge Prinz Joinville, der ſich bekanntlich dem 
Seedienſt gewidmet hat, ihn ſehr belobten. a 

Das Piedeſtal der Vendömeſaͤule, welches aus weißem 
Marmor beſteht, iſt ſchon völlig verdorben. Es ſind 
100,000 Fr. beſtimmt, um ein neues von corſikaniſchem 
Granit unter zulegen. 

„Die Details über den Anfall auf den neuen Präfek 
ten zu Limoges, Herrn Scipio Mourgues, ſind wahr⸗ 
Haft empörend. Herr Mourgues kam um 9 Uhr Abends 
an, und wurde durch ein tumultuariſches Charivari be / 
ae Etwa 50 Wüthende umringten feinen Wagen, 
lelten ihn an, ſtießen die erbittertſten, groͤbſten Schmaͤ⸗ 
dungen gegen den Präfekten und die Regterung aus, 
und ſchlugen endlich mit Stocken von allen Seiten auf 
den Wagen und in die Scheiden deſſelben. Ein Stein 
traf die kleine zwölflährige Tochter des Präfekten und 
detwundete fie am Arm. Das erſchreckte Kind füllte 
ſich auf der andern Seite zur geöffneten Wagenthuͤr 
hinaus unter die Angreifer. Hier gab einer derſelben 
— man macht ſich kaum einen Begriff von dieſer dis 

um Eckel unwürdigen Rohheit, dem weinenden Mid; 
chen eine Ohrfeige !? Wahrſcheinlich ruͤhmt er ſich biejer 


aͤhnliche Unruhen 
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Heldenthat noch! Herr Mourgues wurde gendthigt 
aus dem Wagen zu ſteigen; ſeine Tante, eine 75jaͤhrige 
Frau, riß man ſo heftig heraus, daß ſie auf der Straße 
hinſtuͤrzte! Junge Leute ſchleppten jetzt den Praͤfekten 
fort, unter dem beftändigen Geſchrei: „Frankreichs Ju⸗ 
gend will nichts mehr von der Regierung und ihren 
Agenten wiſſen!““ In der That eine ſolche Jugend iſt 
Frankreichs Schmach, und wird dereinſt ſein Verderben 
werden. Endlich drang Herr Monrgues, getrennt von 
ſeiner Familie, bis zum Hotel der Praͤfektur durch, 
deren Beamten ihm ihre Empörung über das Borges. 
fallene ausdruͤckten. — Am andern Tage fielen noch 
vor. Sieben Perſonen ſind verhaftet 
worden; andere haben ſich der Verhaftung durch die 
Flucht entzogen. 88 
Man hat hier einige merkwuͤrdige Details uͤber die 
Expedition in Algarbien und uͤber die Lage der Armee 
vor Porto erhalten. Es ſcheint, als wären unter den 
Franzöſi den Offizieren, die Villaflor von Porto mit 
ſich nahm, einige zur Partei des Generals Saldanha 
gehoͤrige geweſen. Dieſe Herren glaubten ſich nach der 
Landung dei Lagos, da ſie nirgends auf Widerftand fie; 
ßen, ſchon völlig Herren von Algarbien und Alemtejo, 
und beſchloſſen daher, nicht mehr. für Dom Pedro und 
Donna Maria zu arbeiten, ſondern eine luſitaniſche Re⸗ 
publik zu gründen, von welcher auch die Portugieſiſchen 
Patrioten ſchon in Uebereinſtimmung mit den Span⸗ 
ſchen Negros träumten. Eine Proclamation war ſchon 
abgefaßt, als Villaflor, von den Intriauen unterrichtet, 
die Umtreibler an Bord einer Brigg bringen und nach 
Porto abführen ließ. Zwei von ihnen entkamen jedoch, 
und begaben ſich, da fie nicht wußten, wohin, in das 
Migueliſtiſche Hauptquartier zu San Bartolomeo de 
Meſſines. Der Graf Molellos glaubte, daß ſie Auf⸗ 
ſchluͤſſe geben und vor Pos to von Nutzen ſeyn koͤnnten, 
empfing ſie daher ſehr gut und ſchickte ſie ins Haupt⸗ 
quartier von Dom Miguel. Von da aus hat ein Of⸗ 
ſizter einen Brief geſchrieben, den der Sparrow nach 
Falmouth brachte, von wo er geſtern in Paris ankam. 
Es iſt, nach ihm, unmoͤglich, ſich eine Idee von dem 
in dem Migueliſtiſchen Heere herrſchenden Elend und 
Unordnung zu machen. Einige eiche Offiziere waren 
noch leidlich montirt und equipirt, alle übrigen glichen 
eher einer Mäuberbande als dem Generalſtab von regu⸗ 
lairen Truppen. Die Franzoͤſichen Truppen der erſteu 
Revolution wären wahre Faſhionables im Vergleich mit 
dieſen, die auf die freiwilligen Beitruͤge aus Liſſabon 
warten, um ſich nur Schuhe anzuſchaffen. Nur einige 
Regimenter des obern Beira and von Tras os Montes, 
welche die Geiſtlichkeit ausgeruͤſtet hat, machen eine 
Ausnahme. Von den ſpeziellen Waffengattungen kann 
gar keine Rede ſeyn. Faſt keine der gegen Porto auf- 
gefahrenen Batterien trug ſicher bis dahin, und heut 
zutage, wo die Artillerie eine jo große Rolle im Bela 
gerungskriege ſpielt, iſt es nicht zu bezweifeln, daß Porto 
nur dadurch gerettet worden iſt; denn eine gut bediente 
Artillerie hätte während eines Jahres zwamzismal die 
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Stadt niederſchießen muͤſſen. Die Stuͤcke der Belager: 
ten find überdies von zu kleinem Caliber, um ein mittels 
mäßig unterhaltenes Geſchuͤtzfeuer zum Schweigen brin, 
gen zu koͤnnen. ö 

Man will hier Privatbriefe aus London haben, nach 
deren Angabe ein geheimer Vertrag zwiſchen Frankreich 
und England, in Betreff der Algierſchen Angelegenheit 
geſchloſſen wäre, Demſelben zufolge würde England 
vollſtaͤndige Handelsſreiheit auf der Afrikaniſchen Küfte 
eingeraͤumt, und einer Engliſchen Kolonie geſtattet wor⸗ 
den ſeyn, ſich unfern Oran niederzulaſſen. Anfangs 
haͤtte freilich Graf Grey darauf beſtanden, daß alle 
Franzoͤſiſchen Truppen aus Algier zuruͤckgezogen werden, 
allein die Vorſtellungen des Fuͤrſten Talleyrand, daß 
unſere Regierung dadurch ganz und gar depopulariſirt 
werden werde, hätten ihn von dieſem Verlangen abge: 
bracht. Was dieſe Angaben einigermaßen zu beftätigen 
ſcheint, iſt das Eintreffen eines Briefes aus Algier, 
dem gemäß man dort die Ankunft von 3000 Engliſchen 
Koloniſten erwartet, die von einer Compagnie unterſtuͤtzt 
werden würden, deren Fond aus 10 Mill. Fr. beftände, 
Die Gegend zwiſchen Algier und Oran wird als der 
Niederlaſſungspunkt dieſer Kolonie angegeben, die ſich 
ſelbſt regieren wuͤrde. (N. Hamb. 3.) 

Der Polniſche Oberſt Obuchowicz hat folgendes Schrei, 
ben an den Redacteur der Pribune gerichtet, das wir 
in miniſteriellen Blattern leſen: „Mein Herr! Stets 
in wichtigen Beſchaͤftigungen begriffen, wird es mir zur 
weilen unmoglich, mit den Neuigkeiten des Tages fort, 
zugehen und dieſes iſt auch die Urſache, woher ich erſt 
geſtern Kenntniß von einem Artikel in No. 190 Ihres 
Blattes genommen, worin Bericht von einer demokra⸗ 
tiſchen Geſellſchaft gegeben worden, die am öten v. M. 
ſtattgefunden und wobei ich als der einzige anweſende 
Polniſche Oberſt genannt werde. Ich hoffe demnach, 
Sie werden die Gefälligkeit haben, meine Erklärung in 
Ihrem Blatte aufzunehmen. Da ich mich zu fpär zu 
der Trauerfeierlichkeit- in der St. Germain⸗Kirche, um 
das Gedaͤchtniß der neuen Maͤrtyrer der Freiheit Polens 
zu ehren, begeben hatte, ging ich zu demſelben Zweck in 


jene Geſellſchaft, ohne vorausſetzen zu koͤnnen, daß es 


eine demokratiſche ſey. Ich war von jeher erklaͤrter 
Feind jeder Art von poliliſchen Vereinen, denn ich bin 
uͤberzeugt, daß man das Vaterland lieben und ihm wohl 
dienen kann, ohne andere Benennung als die eines gu, 


ten Polen. Die Herren Demokraten moͤgen es immer 


hin glauben, ich werde doch nie ihre Meinungen theis 


len, als nur in ſo fern fie mit der Gerechtigkeit und 


der Nationalwürde uͤbereinſtimmen. Der erwaͤhnte Arti 
kel ſagt auch, die Rede des Deputirten Worcel, worin 
er den Fuͤrſten Czaartoriski anklagt, fein Vaterland ver 


rathen zu haben, ſey mit einhelligem Beifall bedeckt wor⸗ 


* 


den. Dies iſt falſch, denn niemals zolle ich einer Ver⸗ 
laͤumdung Beifall. Der Fuͤrſt Czartoriski- hat dem Wohl 


ſeines Vaterlandes alles aufgeofert; er hat thaͤtigen Ans 
theil an unſerer Revolution genommen; er iſt Fluͤcht⸗ 
ling wie wir andern, und ich bin ſehr gewiß, daß ſein 


teichen Beweiſe von Zuneigung, 


* e 
* 
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Name ſtets fleckenlos vor dem unparteiiſchen Gerichte der 
Nachwelt erſcheinen wird. Mich bindet kein Band an 
den Fuͤrſten Czartoriski, aber die Ehre gebietet mir, ihm 
dieſe verdiente Gerechtigkeit zu zollen, weil ſolche gren⸗ 
zenlos ſchwarze Geſinnung mein Gemüth empoͤrt, und 
ich weiß, daß man nur einige Macht im Lande zu har 
ben und durch Geburt oder Gluͤck beguͤnſtigt zu ſeyn 
braucht, um das Ziel der Verlaumdung der Demokraten 
zu ſeyn. Nachdem ich mich mit der, einem Soldaten 
geziemenden Offenheit ausgeſprochen, habe ich die Ehre 
u. ſ. w. buchowiez, Polniſcher Oberſt. 
Ueber die (kürzlich erwähnte) Angelegenheit der Fu 
brication der falſchen Engliſchen Banknoten, erfährt 
man noch folgende Nebenumſtände. Man fand bei dem 
Verfertiger der Banknoten eine große Menge derſelben 
eingepackt und verſtegelt, bei deren Beſichtigung jener 
darauf aufmerkſam machte, daß dieſe Banknoten noch 
nicht ganz vollendet waͤren, was abſichtlich geſchehen 
ſey, um ſie den Kennern ſogleich kenntlich zu machen, 
wenn fie, wie es denn auch jetzt geſchehen, ihm geſtoh⸗ 
len werden ſollten, da er ſie nicht eher habe ausgeben 
wollen, als im Fall eines Krieges mie England, und 
unter Bewilligung der Franzoͤſiſchen Regierung. Uebri⸗ 
gens ſollen, in Folge der Verhoͤre, noch mehrere Der 
fonen verhaftet worden feyn. 
Die heutige Gazette enthält ein Schreiben des Mar 
quis Aimar du Dampierre, aus Plaſſac par St. Genis 
vom 21. Juli 1833, zur Begleitung eines Proteſtes, 
welchen ihm die Herzogin v. Berry am 8. Juni d. * 
übergeben hat. Der Proreſt iſt, der Angabe des Eim 
ſenders zufolge, im Original eigenhändig von der Herzo⸗ 
gin grſchrieben, und der Marquis hat ihn „ mje er am 
giebt, abſichtlich ſo lange zurückgehalten, bis die Herzo⸗ 
gin erſt aus dem Bereich ihrer Verfolger geweſen ſey. 
Folgendes iſt der Proteſt: „Als Mutter Heinrichs V. 
kam ich, ohne jede andere Unterſtuͤtzung als ſein Ungluͤck 
und fein gutes Recht, um dem Elend Frankreichs ein Ziel zu 
ſetzen, indem ich die geſetzmaͤßige Autorität, die Ordnung 
und Stetigkeit, nothwendige Pfaͤnder der Ruhe und des 
Heils der Nationen, wiederherſtellen wollte. Der Verrath 
uͤberlieferte mich meinen Feinden. Als Gefangene zuruͤckge⸗ 
halten und lange Zeit unterdrückt von Perſonen, welchen ich 
nur Gutes gethan habe, ſeufzte ich über ihre Undank⸗ 


barkeit und ertrug mit Reſignation die Uebel, mit denen 


fie mich überhäuft hatten. Ader ich werde nicht aufhö⸗ 
den, gegen die Uſurpation der Rechte eines Kindes zu 
proteſtiren, welches Gerechtigkeit, die Bande des) Bluts, 
welches Ehre und Treue zu beſchützen und zu vertheidl⸗ 
gen verpflichten. Ich danke den Franzoſen für die zahl⸗ 
8 wei welche ſie mir gegeben; 
mein Herz wird das Andenken daran nie vergeſſen. Ich 
bitte alle Diejenigen, welche man wegen meines Sohnes 
oder meinetwegen verfolgt hat, welche mir ihren Nach 
boten, deſſen man mich deraubte, ungeachtet der trauri⸗ 
gen Stellung, zu welcher ich zurückgeführt war, Dieſe⸗ 
nigen, welche im Namen Frankreichs und in meinem 


Namen gegen die Sequkſtratidn und die moraliſchen Gr 
* 
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waecltthaten reklamirten, welche bisher meine Klagen uns 
terbrüchten, die Verſicherung zu empfangen, daß ich nie 
ihre Zuneigung, nie das Elend vergeſſen werde, welches 
ſie ertrugen. Die Zuruͤckweiſungen von Freunden, des 
ren Ergebenheit ich ſehr wohl kannte, welche man mir 
beizulegen gewagt hat, haben mich tief beleidigt. Ich 
desavouire mit Unwillen dieſen ſchimpflichen Verdacht. 
Welche Zukunft auch die Vorſehung meinem Sohne be 
ſtimmt haben mag; ewig werden feine Geſinnungen und 
feine Wünſche dahin gehen, Frankreich zu lieben, ſein 
Leben der Beſeitigung ſeines Ungluͤcks zu widmen, und 
zu wünſchen, daß es gluͤcklich ſey, wenn es ihm nicht 
—ſelbſt erlaubt ſeyn ſoll, daſſelbe glücklich zu machen. 
Dieſe Geſinnungen und Wuͤnſche werden auch ſtets die 
meinigen ſeyn. Die Franzoſen haben nur unter dem 
Schutz ihrer legitimen Herrſcher wahre Freiheit genoſſen. 
Der Erbe des Namens und, wie ich hoffe, der Tugen, 
den des großen Heinrich wird erſcheinen, um dieſe Re, 
gierung fortzuſetzen und zu bethaͤtigen, was er verſpro⸗ 
chen hat. Maria Caroline. Citadelle von Blaye, 
den 7. Juni 1833.“ 15 gt u 
Straßburg, vom 30. Juli. — Nachträglich bes 
richten wir in Betreff unſerer hieſigen Julifeſte noch 
Folgendes: Den 27. Juli ſtand in dem Silbermann⸗ 
ſchen Wochen, und Unterhaltungsblatt ein Aufſatz, bes 
titelt: „Das Julifeſt. Geſpraͤch zwiſchen zwei Natio, 
nalgarden. In Elſaſſer Mundart.“ Er enthält einen 


heftigen Ausfall gegen die Pariſer Befeſtigungen. Im 


| } Ganzen hat dieſes Geſpraͤch, deſſen Verfaſſer ein allge, 
mein beliebter Offizier der Nationalgarde iſt, viel dazu 
| beigetragen, daß mehr Fahnen ausgeſteckt, mehr Haͤuſer 
| erleuchtet wurden, mehr Nationalgarden ausruͤckten als 
ö im vorigen Jahre. Die Proteſtation gegen die Pariſer 
| "Befeftigungen. hat in dieſen Tagen noch zahlreiche Uns 
terſchriften erhalten. — Als Beweis der in der That hier 

unter den verſchiedenen Religions Parteien herrſchenden 
muſterhaften Eintracht wurde bemerkt, daß man mit 

den NationalzardenPiquetten vorzugsweiſe katholische 
Offiziere in die proteſtantiſchen Kirchen und proteſtan⸗ 
tiſche Offiziere in die katholiſchen Kirchen befehligte. 
Ein Bataillous-Chef hatte im Muͤnſter den Oberbefehl 

| Über die Natlonalgarden, ſo wie uber die Truppen; 
| deim Emporheben des Hochwuͤrdigen commandirte er 
zum Knieen, die Soldaten knieten, nach vorheriger 
Verabredung blieben aber die Nationalgarden aller lau, 
bensbekenntniſſe aufrecht ſtehen. Beim Zurüͤckgehen vom 
Chor nach der Sakriſtei unterließ der Biſchof das ge, 
wohnliche Segnen, was bei offentlichen Ceremonien die 
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Proteſtanten oft in große Verlegenheit ſetzt, da alsdann 
r Katholiken rechts und links niederſtaken und ſie ge⸗ 
Shang er Schan aufrecht daſtehen. — In der 
nagoge würden zwel gehaltvolle Reden, eine Deutſche 

von dem Rabiner und eine Franzöſiſche von einem jun, 
zen Jsraeliten gehalten. — Den 28. Juli erhielten 
die Soldaten 
dilel man weiß, nichts; dagegen hatte eine glänzende 
Mahlzeit bei dem Pröfetten * welche aus der 


r; unſere Hausarmen empfingen, ſo 


Staatskaſſe bezahlt wird. Abends ließ der Präfekt im 


Theater durch einen Schauſpieler die aus Paris einge⸗ 
gangene telegraphiſche Botſchaft vorleſen, wodurch ge— 
meldet wurde, daß in Paris Alles ruhig ſey und daß 
ſich noch nie ein lebhafterer und allgemeinerer Enthuſtas⸗ 
mus für unſern König gezeigt habe. Kaum war die 
Vorleſung beendigt, ſo entſtand ein großer Tumult, 
ohne daß der anweſende Polizei-Commiſſartus es ver⸗ 
hindern konnte. — Bei dem am 28ſten auf dem 


Muͤnſterthurme abgebrannten Feuerwerke, wobef der 


ganze obere Theil, bis zum hoͤchſten Knopf, mit dem 
herrlichſten Lichte überdeckt, und das durchſichtige Innere 
des prachtvollen Gebäudes mit dunkelrothem Feuer (zur 
Verſinnlichung des in den Julitagen 1830 vergoſſegen 
Blutes) angefuͤllt war, gerieth ein Glockenſtähl in 
Brand. Durch ſchnelle Huͤlfe wurde jedoch das Feuer 
bald wieder geloͤſcht, das außerdem bei dem ſtark wehen⸗ 
den Winde für das herrliche Gebäude verhaͤngnißvoll 
haͤtte werden koͤnnen. Am meiſten war das große Uhr⸗ 


werk bedroht, auf iv die darüber hängenden Schlag: - 


glocken zu ſtuͤrzen drohten. Um 10 Uhr Abends ftand 
man im Innern des Thurms bis uͤber die Knie im 
Waſſer. — Nach eingetroffenen Nachrichten wurden 
auch in den uͤbrigen Städten und Landgemeinden unſe⸗ 
res Elſaſſes die Julifeſte auf eine wuͤrdige Weiſe be⸗ 
gangen. Die ſaͤmmtliche Nationalgarde des Weiſſen⸗ 
burger Bezirks paradirte auf der großen Haardt bei 
Reichshoffen, wo im Jahre 1815 Wellington Heerſchau 
über die verbuͤndeten Truppen hielt. * 


Cane len n, d. 

Patlaments Verhandlungen. Oberhaus. 
Sitzung vom 1. Auguſt. Nachdem im Anfange der 
Sitzung verſchiedene Bittſchriften theils für, theils ges 
gen die Bill wegen buͤrgerlicher Gleichſtellung der Juden 
vorgelegt worden waren, trug Lord Bexley auf die zweite 
Leſung der genannten Bill an. Der Erzbiſchof von 
Canterbury erhob ſich gegen dieſen Antrag, und ſchlug 
als Amendement vor, daß die Bill heute uͤber ſechs Mo⸗ 
nate zum zweitenmal verleſen werde. Es thue ihm leid, 
ſagte er, daß ein tiefes Pflichtgefuͤhl ihn zwaͤnge, ſich 
der vorliegenden Maßregel zu widerſetzen, und man 
würde ihm ſehr Uarecht thun, wenn man glaubte, daß 
Feindſchaft gegen die Juden oder Intoleranz die Trieb⸗ 
feder ſeiner Handlungsweiſe wäre. Er glaube aber, 
daß das Parlament der ſchlechteſte Ort für fie ſey, um 
ihre Talente und Fähigkeiten darzuthun, ſelbſt wenn ſich 
einer Uebertragung geſetzgeberiſcher Gewalt auf dieſelben 


kein anderer Grund entgegenſtellen ließe. Der Grund, 


den er hauptſäͤchlich dagegen habe, ſey der, daß dieſes 


ein chriſtlicher Staat ſey, die Juden aber von den Leh⸗ 


ten des Chriſtenthums diſſentirten und ihnen feindlich 
ſeyen. Bei dieſem allgemeinen Grundſatze koͤnne ihm 
denn auch nicht entgegnet werden, daß die Erwaͤhlung 
von zwei oder drei juͤdiſchen Glaubensgenoſſen in das 
Parlament von keinem praktiſchen Nachtheile ſeyn könne. 
Spreche man erſt durch ein Geſetz aus, daß die Mit, 


— 


glieder des Parlaments nicht nur nicht nothwendig 
Ehriſten zu ſeyn brauchten, ſondern daß fie auch das 
Ehriſtenthum fuͤr falſch, und den göttlichen Stifter 
deſſelben für einen Betruͤger erklaren koͤnnen, fo nehme 
man der ganzen Verfaſſung den Charakter einer chriſt⸗ 
lichen. Die Sache wuͤrde nicht einmal ſo auf der 
Spitze ſtehen, wenn es ſich darum handle, Braminen 
zum Parlament zuzulaſſen. Die Braminen ehrten die 
Geſinnungen der Chriſten und hegten keine feindſeligen 
Geſinnungen gegen deren Religion und den Stiſter der⸗ 
ſelben; aber der Jude koͤnne in der chriſtlichen Religion 
nur die Urſache der Schmach ſeines Volkes und ſſeiner 
eigenen Verbannung aus dem Lande feiner Vaͤter und 
der Propheten erblicken. Er wolle keinesweges hart 
der die Juden urtheilen, er bewundere fie, wegen der 
Standhaftigkeit, mit der ſie an ihrem Glauben hangen, 
er bemitleide ſie wegen der Irrthuͤmer und Taͤuſchungen, 
in denen ſie noch befangen ſeyen. Er hoffe, daß der 
Schleier über kurz oder lang ihnen von den Augen fallen 
werde, daß fie ſich in die Arme eines gnädigen und barm⸗ 
herzigen Erloͤſers werfen würden, welche immer geoͤff⸗ 
net waͤren, ſie zu empfangen, obgleich ſie ihn verachtet 
und verſpottet haͤtten. Er betrachte fie als Bruder, 
welche, obgleich einer Familie angehoͤrend, derſelben ent⸗ 
fremder worden wären; aber ſich doch endlich wieder um 
den gemeinſchaftlichen Altar ſammeln, und in der Liebe 
zu dem alleinigen Vater vereinigen wuͤrden. Er babe 
nichts dawider einzuwenden, wenn man den Juden ges 
ſtatte, an jeder Ehre und jedem Vorrechte Theil zu neh⸗ 
men, welches ihren Gefuͤhlen wohl thun, ihren Zuſtand 
verbeſſern, und ihr Aufehen in der Geſellſchaft vermeh⸗ 
sen koͤnne; aber, obgleich er weder ihrem Charakter noch 
ihrem Betragen etwas Unwuͤrdiges nachzuſagen wiſſe, 
fo koͤnne er es doch weder für vernünftig noch für zweck⸗ 
mäßig halten, daß man ihnen Sitze in der geſetzgeben⸗ 
Verſammlung eines chriſtlichen Landes einräumen wolle. 
Dies ſey feine Anſicht, und deshalb müfle er auf Ber 
werfung der Bill antragen. — Der Erzbiſchof von 
Dublin äußerte ſich im entgegengeſetzten Sinne. Die 
Einwendungen, die man gegen die Bill mache, ſeyen 
zweierlei Art — poliſcher und religioͤſer. Die Juden, 
ſage man, haben die Augen noch ſtets auf das Land 
ihrer Vater gerichtet, und ſeyen daher keiner innigen 
Anhaͤnglichkeit an den Staat in welchem ſie wohnen 
fähig; das ſetze daß DW ö 
thanen⸗Treue durch den religiöͤſen Glauben bedingt ſey, 
und bis das bewieſen, konne jenes Argument nicht gel⸗ 
ten, um. fo weniger als die Erfahrung in allen Stan 
ten dagegen ſpreche. Wenn man ferner ſage, das Par 
lament gebe Geſetze für chriſtlich⸗kirchliche Anſtalten, wo⸗ 
bet doch kein Jude wurde mitſtimmen dürfen, jo könne 
man entgegney, daß ja doch der Katholik in Sachen 
presbyterianiſchen Kirchen mitſtimme. Seiner Anſicht 
nach ſollte das Parlament nur bürgerliche Functionen 
haben, und uber geistliche Angelegenheiten auch nur von 
Geiſtlichen geurtheilt werden; bei der einmal beſtehen⸗ 
den Anomalie aber ſehe er lieber einen ehrlichen Juden 


aber voraus daß die bürgerliche Unter 


Dagegen: 


in kirchlichen Angelegenheiten mitſtimmen, als die Am 
haͤnger einer feindſeligen chriſtlichen Sekte. Je näher 
Sekten in ihrer urſpruͤnglichen Lehre einander verwandt 
ſeyen, deſto erbitterter ſey auch ihr Haß, deſto grimm 
ger ihr Verfolgungsgeiſt. Dieſer Satz werde auf nur 
zu traurige Weiſe durch die Geſchichte beſtaͤtigt. Er 
wolle nur fragen, ob wir, als Proteſtanten, hinſichtlich 
freier Religionsuͤbung, nicht lieber in einem mabomeda⸗ 
niſchen Staate leben wuͤrden, als z. B. in Spanien, 
welches das rein-chriftlichfte zu ſeyn behaupte. Wenn 
es aber als unrecht dargeſtellt werden ſolle, ſich eines 
Volkes anzunehmen, welches der göttliche Zorn nach 
ausdruͤcklicher Weiſſagung getroffen, ſo wolle er fragen, 
ob es dem Menſchen, dem ſchwachen, kurzſichtigen Men⸗ 
ſchen zuſtehe, ſich als Vollſtrecker der goͤttlichen Strafe 
aufzuwerfen? Chriſtus habe befohlen, einander zu lle⸗ 
ben, niemals aber einander zu verfolgen. Wolle man 
jenes Argument gelten laſſen, wuͤrden nicht aus demſel⸗ 
ben auch die Roͤmer, welche Jeruſalem zerſtoͤrt, und 
alle fpätere ſcheußliche Verfolgungen bis in das ſechs⸗ 
zehnte Jahrhundert hinein gerechtfertigt werden koͤnnen? 
Diejenigen, welche einem ſolchen Argumente beiſtimm⸗ 
ten, haͤtten nicht den ſanften, demuͤthigen Jeſus vor 
Augen, welcher dem Petrus befahl, das Schwert einzu⸗ 
ſtecken und der am Kreuze betete: „Vater vergied 
ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun;“ ſondern 
ein Phantom ihrer eingenen rohen Einbildungskraft, 
dem Original ſo unähnlich, wie die Nacht dem Tage. 
Sollten die Juden die Religion des Staats beſchimpfen, 
fo möge man die Frevler beſtrafen; wuͤrden fie ihrer 
ſeits aber beſchimpft, fo beſtrafe man die Thaͤter nicht 
minder. So lange ein Jude den Geſetzen gehorche, 
habe er ein Recht auf den Schutz derſelben, und ſeiner 
Anſicht nach auch auf deren Abfaſſung. Uebrigens ſey 
in einer Hinſicht gegen die vorliegende Bill weniger 
einzuwenden, als gegen die katholiſche Emaneipations⸗ 
Bill; denn ſie verleihe nicht geradezu das Recht auf 
einen Sitz im Parlament, wie ſolches mit den katholi⸗ 
ſchen Pairs der Fall geweſen waͤre, ſondern geſtatte den 
chriſtlichen Wählern nur, einen Juden zu ihrem Repra⸗ 
fentanten zu wählen. — Der Herzog von Glouceſter 
ſprach ſich gegen die Bill aus, und behauptete, daß auch 
in Frankreich den Juden die geſetzgebende Verſammlung 
verſchloſſen wäre. Dieſem widerſprach der Herzog von 
Suſſex, und erklärte, für die Bill ſtimmen zu wollen. 
Nachdem noch der Herzog von Wellington gegen, und 
der Lord Melbourne für die Maßregel geſprochen hats 
ten, ſchritt man zur Abſtimmung, welche folgendes Re 
ſultat ergab: Fuͤr die zweite Leſung: 


Anweſ ende 29 Stimmen. 
durch Vollmacht 25 — 1 


Anweſende . 44 Stimmen t 
durch Vollmacht 60 — 

N K 5 f 
Majoritaͤt gegen die zweite Leſung 50 Stimmen. 
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london, vom 3. Auguſt. — Die beiden außeror⸗ 
| 3 Geſandten Sr. Majetät des Könige ber — 
lande hatten en Nachmittags im auswaärtig 
Amte —— Bean mit Lord Palmerſton. Darauf 
konferirten die Botſchafter von Rußland, Oeſterreich und 
Frankreich, der Preußiſche Geſandte und der Oeſterrei⸗ 
chiſche außerordentliche Geſandte ebenfalls ſehr lange 
Zeit mit dem Staats Secretair für die auswärtigen 
Angelegenheiten. Sodann hatten auch noch der Belgi⸗ 
ſche Gefandte und der von König Leopold an die Kon; 
ſereuz abgrordnete General Goblet eine Unterredung mit 
dem Viscount. N f 
Die heutige Times enthält folgende, als oſſtziell ber 
zeichnete Nachrichten Über die Begeben zeiten in Portu⸗ 
gal: „Aus Liſſabon find Depeſchen vom 25. Juli hier 
eingegangen, welche die wichtige Thatſache melden, daß 
die Autorität der Koͤnigin Donna Maria II. in jener 
Houptßadt begründet iſt. Sie wurde daſelbſt am Mor⸗ 
gen des 24ſten v. M. von den Portugieſen ſelbſt, ohne 
den Beiſtaud oder die Einmiſchung eines einzigen frem⸗ 
den Soldaten, proklamirt. Am 23. Juli war der Her⸗ 
zeg von Terceira, auf feinem weiteren Vorrücken von 
Setubal aus, auf die von Liſſabon, unter den Befehlen 
des bekaunten Telles Jordao, der im Gefecht geblieben 
ſeyn ſoll, gegen ihn ausgeſandten Streitkräfte getroffen 
und harte. fie gänzlich zerſprengt. Auf dieſe Nachricht 
beſchloſſen in Liſſabon der Herzog von Cadaval und die 
uͤbrigen Miniſter Dom Miguel's, ſich aus der Haupt⸗ 
ſtadt zuruͤczuziehen, was fie auch im Laufe der darauf 
folgenden Nacht thaten, indem ſie mit etwa 4000 Mann 
Truppen ihre Zuflucht nach dem Norden nahmen. Als 
am Morgen des 24ſten die Bevoͤlkerung der Stadt ſah, 
daß die Beſatzung entflohen war, ſteckten fie unter ein 
müthiger Zuſtimmung die Fahne der Donna Maria auf 
und proklamirten Ihre Majeſtaͤt mit der gehörigen 
Foͤrmlichkeit und, allem Anſcheine nach, mit der größten 
Begeiſterung. Ihr erſter Schritt war nun, daß ſie die 
Geſfaͤngniſſe oͤffneten und die zahlreichen Gefangenen ‚ber 
ſreiten. Um dieſelbe Zeit zeie ten ſich Villaflors Fahnen 
auf den gegenuͤberliegenden Hohen, und Nachmittags 
ſetzte er unter Freudenfhüflen und Begruͤßungen über 
den Taſo und erließ im Namen der Köntgin eine Pro: 
clamation. (Vergl. Poztugal.) — Am 23ſten, als die 
Depeſchen nach London abgefertigt wurden, war Liſſabon 
wiedervollkommen ruhig, und wenn man dle Aufregung, 
von der eine ſolche Kriſis natuͤrlicher Weiſe begleitet 
ſeyn mußte, in Betracht zog, ſo mußte man ſagen, daß 
nur wenig Exceſſe begangen wurden. Napier's Flotte, 


Tajo ein. — Da die Nachricht von dieſen Ereigniſſen 
am 26ſten in Porto eintraf, ſchiffte fi Dom Pedro 
in der darauf folgenden Nacht von dem Kaſtell da Foz 
am Bord eines Dampfſchiſfs nach Liſſabon ein, indem 
er den Ober- Befehl über die Civil; und Militair⸗Ange⸗ 
legenheiten in den Händen des Grafen Saldanha zw 
ruͤcklleß, Bis zum 27. Juli hatte Marſchall Bourmont 
ſeiuen Angriff auf dieſe Stadt noch nicht erneuert, und 


da man bemerkte, daß Truppen auf das füdliche Ufer 
des Duero uͤbergeſetzt wurden, ſo glaubte man, er ſey 
im Begriff, die Belagerung aufzuheben.“ . 
Außer Obigem giebt die Times noch folgende De 
tails aus PrivatBerichten: „Telles Jordao, der ſich 
dem Herzoge von Terceira im Suͤden von Liſſabon ent⸗ 
gegenſtellte, hatte 6000 Mann unter ſeinem Kommando. 
Er wurde auf dem Quai am Tajo getoͤdtet. Villaflor 
hatte nur 1500 Mann Linien⸗Truppen unter ſeinen Be⸗ 
fehlen. In Liſſabon wurden, nachdem die Migueliſtiſche 
Regierung ſich von dort entfernt hatte, 5000 meiſt we⸗ 
gen politiſcher Vergehen verhaftete Gefangene von dem 
Volke in Freiheit geſetz. Die Einwohnerſchaft ergriff 
ſelbſt die Waffen und bildete ſich zu einer National, 
garde, ehe noch ein einziger Soldat von Villaflor's Armee 
vom ſuͤdlichen Uſer des Tajo heruͤbergekommen oder ein 
einziges von Napier's Schiffen innerhalb der Barre er⸗ 
blickt worden war. Dieſe Erklaͤrung zu Gunſten der 
Koͤnigin war alſo ein freiwilliger Akt des Volkes. Am 
24ſten Morgens ließen die Einwohner von Liſſabon dem 
Herzog von Terceira eine Zuſtimmungs⸗ Erklarung (Act 
of Acclamation, Vergl. Portugal) zugehen. Die 
Flagge der Koͤnigin, und ſpaͤter auch die Engliſche, wur: 
den auf der Citadelle aufgepflanzt; letztere ward von 21 
Kanonenſchuͤſſen begruͤßt, und der Admiral Parker er⸗ 
wiederte dieſe Ehrenbezeugung, indem er auch von Sei⸗ 
ten der Brittiſchen Kriegsſchiffe die Portugieſiſche Flagge 
mit einer Salve begruͤßen ließ. Der Herzog v. Ter⸗ 
ceira ruͤckte am 24ſten in Liſſabon ein und uͤbernahm 
das Kommando uͤber die Stadt und alle Forts. Von 
den dem Duero zueilenden Migueliſtiſchen Streitkräften 
kamen viele Deſerteure nach der Stadt zuruck,!“ 
In einem von der Times mitgetheilten Privatfchrei: 
ben aus Plymouth vom kſten d. M. heißt es: „In 
Liſſabon haben die dort gefangen gehaltenen Engländer 
ihre Feſſeln geſprengt und, nachdem fie ſich Waffen ver⸗ 
ſchafft, alle Gefangenen befreit und den Pedroiſten 
großen Beiſtand geleiſtet. Die aus 5000 Mann be⸗ 
ſtehende Liſſaboner Polizei zog ſich aus der Stadt zuruck, 
ohne einen Schuß zu thun, und faſt alle Einwohner er» 
klärten ſich ſogleich zu Gunſten der jungen Koͤnigin. 
Der Angriff, den die Migueliſten am 25ſten geg 
Porto unternahmen, wurde zwar nicht unter unmittel 
rem Oberbefehl des Marſchall, aber doch nach ſeinem 
Plan und Rath ausgefuͤhrt. Sie ruͤckten in die Stadt 
ein, wurden aber nach einem fuͤrchtetlichen Blutbade 
mit einem Verluſte von 1400 Mann zurüͤckgeſchlagen. 
Die Pedroiſten verloren 700 Mann, worunter der 
tapfere Oberſt Cotter, der nach der Schlacht durch einen 
zufälligen Schuß fein. Leben einbüßte- Ein Kavallerie⸗ 
Regiment Dom Miguels wurde faſt ganz niedergemetzelt. 
Am 27. Juli zogen ſich Dom Miguels Truppen von 
Porto zurück. Dom pedro ſchiffte ſich in der Nacht 
vom 27en auf den 28ſten in dem Dampfichiife Bei⸗ 
tannia nach Liſſabon ein, und wurde von den Englischen 
Kriegsſchiffen außerhalb der Barre ſalutirt. Einer des 


Offiziere des Dampfdosts Conſiance, welches dieſe Nach⸗ 
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richten aus Portugal hierher gebracht hat, hoͤrte in den 
Straßen von Liſſabon die junge Königin: proklamiren.“ 

In der oͤffentlichen Verſammlung, welche dieſer Tage 
zu Gunſten des Capitain Napier in der London Tavern 
gehalten wurde, ſagte der Herzog von Suſſex: „Meine 
Herren, wir leben jetzt nun beinahe zwanzig Jahre in 
einem Zuſtande faſt ununterbrochenen Friedens, und 
während dieſer Zeit hat ſich uns keine bedeutende Ge⸗ 
legenheit dargeboten, um zu zeigen, daß die Tapferkeit 
unferer Seeleute noch ſtets mit den fortwährenden Ver⸗ 
vollkommnungen unſerer Marine gleichen Schritt haͤlt, 
mit einziger Ausnahme des Falls, in dem ſich die Tapfer⸗ 
keit des ehrenwerthen Offiziers zu meiner Rechten (Sir 
E. Codrington) geltend machte, und desjenigen, deſſen 
Reſultate wir in der heutigen Verſammlung durch einige 
reelle Beweiſe unſeres Beifalls auszeichnen wollen. Ich 
will es den hier anweſenden tapferen Ofſtzieren über 
laſſen, den hohen Grad von Capitain Napier's Talente 
zu ſchildern, und in dieſer Beziehung nur ſo viel ſagen, 
daß ich ſie fuͤr beiſpiellos halte, wenn man die geringen 
Streitkraͤfte des tapferen Capitains, die kleine Anzahl 
von Geſchuͤtzen, ihr Gewicht und die unzureichende Zahl 
feiner Mannſchaften im Vergleich zu der ihm gegen, 
uͤberſtehenden Streitmacht in Anſchlag bringt. Da wir, 
meine Herten, die Abſicht haben, die von Capitain 
Napier bewieſene Tapferkeit zu wuͤrdigen, ſo geziemt es 
uns, irgend ein hervorſtechendes Zeichen des Beifalls 
zu wahlen, um ihn und feine tapferen Leute zu beloh⸗ 
nen. Die Wahl deſſelben, meine Herren, ſoll, wie 
vorgeſchlagen worden, feinem eigenen und dem Gutduͤn⸗ 
ken des Comité's, welches ſich mit ihm in Korreſpon— 
denz ſetzen wird, uͤberlaſſen werden; und es ſteht zu 
hoffen, daß dadurch auf irgend eine Weiſe die Aufhe⸗ 
bung der Bill wegen fremder Anwerbungen, die zum 
Theil an der einſtweiligen Entlaſſung des tapferen off, 
ziers aus dem Brittiſchen Marines Dienft Schuld iſt, 
wird aufgehoben werden. Ich meinestheils werde ſehr 
erfreut daruber ſeyn, den tapferen Offizier in ſeinen 
Hang und Poſten in der Marine, der er fo ſehr zur 
Zierde gereicht, wieder eingeſetzt zu ſehen.“ 


; E f} « 

Die Bitte, welche an den Sohn des ſel. Wilberforce 
ergangen iſt, daß die Leiche ſeines Vaters in der Weſt⸗ 
minſter Abtei begraben werde, iſt von Lords und Unter, 
haus⸗Mitgiedern von allen politiſchen Parteien ohne Un 
terſchied unterzeichnet, zuerſt von Lord William Frederick 
(der Herzog v. Glouceſter, der ſich jetzt immer auf der 
Tory⸗Seite haͤlt), dann findet man die Namen Brougham, 
Eldon, Laysdowne, Holland, Weſtminſter, ec 
Grey, Bexley, Sidmouth, Canterbury (Erzbiſchof), Rs 
pon, Wellington, Haddington, Plunkett, Chicheſter (Bi⸗ 
ſchof), Briſtol, Gosford, Harrowby, London (Biſchof), 
Roßlyn, Bute, Claneicarde, — Knatchbull, A. Baring, 
Luſhington, J. Scarlett u. ſ. w. — Der Einfluß, den 
der Tod dieſes Mannes auf das⸗Schickſal der Sclaverei⸗ 

1 Sr 
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‚Beittifche Reich vernommen werden. 


Wellesley, 


. ——— 


Bill haben wird, die ihren Gang durch das Unterhaus 
noch nicht zurückgelegt, im Oberhauſe noch nicht ange⸗ 


N 


fangen hat, muß fo wohl unfehlbar guͤnſtig ſeyn und 5 


das Hauptwerk ſeines Lebens kroͤnen. — Die Times 
ſagten bei der erſten Nachricht von feinem Tode: „Er 
hat gelebt, bis er den Triumph der Sache kommen 
ſah, der er den groͤßeten Theil feines Lebens gewidmet; 


ein folder Mann hat zur vollen Genäge für Alle ger 
lebt, außer für ſeine Freunde.“ Die erſte Nachricht 


aber, we ein Abendblatt davon gab, hatte folgende Ein 
leitung: „Heute iſt es unſere traurige Pflicht, den Tod 
von William Wilberſorce anzuzeigen, ein Name, an den 
ſich vielleicht mehr Liebe und Verehrung knuͤpft, als je 


einem Einzelnen auf dem geſittigten Erdkreiſe zu Theil 


geworden. 
Ereigniß als ein ſchwerer Natlonal-Unfall empfunden 
worden wäre, und ſelbſt jetzt wird die Kunde von feinem 
Abſcheiden mit dem tiefſten Schmerz durch das ganze 
Aber er hat ge⸗ 


Es war eine Zeit, wo dieſes betruͤbende 


wirkt, ſo lange es Tag war, gedenkend, daß die Nacht 


kam, wo niemand wirken kann. Und er ſollte den Schau ⸗ 
platz ſeiner Arbeiten nicht verlaſſen, bis er die große 
Sache ſiegend ſah, welcher er alle Kraͤfte ſeiner Seele 
zugewendet; die Feſſeln des Negers nahe daran, auf 
immer abgenommen zu werden. Sein Kampf iſt voll⸗ 
bracht, ſein Lauf geendigt; er hat Glauben gehalten. 
Die ihn blos fuͤr einen Menſchenfreund im irdiſchen 
Sinne dieſes gemißbrauchten Ausdruckes halten, wiſſen 
wenig von ſeinem Charakter. 
nahm ihren Ursprung in der Gottesliebe; ſie ent 
zuͤndete ſich an dem heiligen Feuer der Göttlichen 
Liebe und brannte nur daher mit ſo hellem und 
ſtaͤtigem Glanze, weil fie täglich aus ihrem ge⸗ 
heiligten Quell ſich naͤhrte.“ — Unbekannt wird es 
übrigens kaum jemand ſeyn, daß nicht die Befreiung 
der Neger allein das Gemuͤth des Verſtorbenen in Ans 


Seine Menſchenliebe 


i 


ſpruch genommen, daß ſich vielmehr kein Gutes und 


Edles irgend einer Art bei ſeinen Lebzeiten zugetragen 


hat, an welchem er nicht foͤrdernd aus der reinſten Be 


geiſterung ſeines Herzens Theil genommen; und wie 
mochte nun wohl irgend ein Redlicher, der überhaupt 
ein dereinſtiges Denkmal feines Wirkens auf Erden. win, 


ichen konnte, in ſeiner Wahl zwiſchen dein des demuͤthi-⸗ 
gen Ehriften — und dem, juͤngſt zu Paris in Buona⸗ 


parte perſoͤulich wiederaufgeſtellten des Ungeheuers der 


Selbſtſucht zweifelhaft ſeyn koͤnnen! Ko 


Menſchen retten oder Menſchen toͤdten, 

Welch ein Unterſchied im Heldenmuth! 

All ihe Kampfer ınüße vor ihm erroͤthen, 
Deun euch alle dürftete nach Blut. 


Einer der eifeigſten Aatikatholiken, der Graf b. Bristol, 
iſt zum Katholieismus übergegangen 


Beilage 
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or t u g * 
Liſſabon, vom 25. Juli. — Folgendes iſt die, 
roclamation, welche der Herzog von Terceira gleich 


nach feinem Einzuge in Liſſabon erließ: „Einwohner 


von Liſſabon! Die Abtheilung der Befreiungs⸗Armee, 


* 


deren Befehl Sr. Kaiſerl. Majeftät der Herzog von 
Braganza, Regent im Namen der Königin, mir in der 
einzigen Abſicht, Euch zu befreien, anzuvertrauen ge 
ruhte, hat die ſuͤdlich vom Tajo liegenden Propinzen 
durchſchritten, und iſt an den Ufern dieſes Fluſſes ers 
ſchienen, um die Fahne der Koͤnigin und der Freiheit 
vor Euren Augen zu entfalten. Aber dieſe Fahne, un⸗ 
ter deren Schatten die getreuen Anhaͤnger der Krone 
und der Charte während der Verbannung und im Ges 
fecht Schutz ſuchten, war nie das Zeichen des Krieges 
und der Rache, ſondern das des Friedens, der Eintracht 
und Verſöhnung der ganzen Portugieſiſchen Familie, 
und der Gnade und Verzeihung fuͤr den Ungluͤcklichen 
und Verführten. Mithin, Einwohner von Liſſabon, ers 
warte und verlange ich von Euch: Ordnung, Achtung 
fuͤr die Rechte eines Jeden, Ruhe und Frieden in der 
Hauptſtadt. Ich habe Maßregeln ergriffen, und werde 


damit fortfahren, um Euch regelmaͤßig zu bewaffnen, 


Menge, 


St be der Königin und der Charte war. In demſel⸗ 


alen Corps wiederherzuſtellen, welches einſt die 
und in anderen, welche ich unverzüglich zu organi⸗ 


hhme, die Nation wiederherzuſtellen, und die Ordnung 

ud Ruhe aufrechtzuhalten, Theil zu nehmen. — Haupt; 

gaartier Liſſabon, den 24. Juli 1833. 

Aa (.gez.) Herzog von Terceira.“ 
Die (unter London erwähnte) Zuftimmungss Akte, 

welche von Seiten vieler Einwohner Liſſabons dem 

Herzoge von Terceira zugeſtellt wurde, lautete folgender⸗ 


Ss gedenke, werdet Ihr Gelegenheit haben, an dem 


maßen; „Am 24. Juli hat ſich das Volk in großer 


Sr: 


frei von allem Einfluß, ſowohl innerem als 
außerem, ohne Zwang, da die Stadt von den Truppen 
vetlaſſen war, in der Halle des Gemeinde Rathes dieſer 


ſehr edlen und loyalen Statt Liſſabon verſammelt und 


aus freiem Willen, und mit beiſpielloſer Einſtimmigkeit 
dle Sennora Donna Maria II., Tochter des unſterbli⸗ 
chen Pedro IV., — fuͤr welche das Volk bereit iſt, den 
letzten Tropfen ſeines Blutes zu vergießen, wie alle 
alen Portugieſen es immer fuͤr ihren geſetzmaͤßigen 
Souverain zu thun bereit ſind, — als feine rechtmaͤßige 
Koͤnigin ausgerufen und erklärt, Damit dieſes allge⸗ 
mein bekannt werde „iſt die gegenwärtige Akte aufge⸗ 
nommen, und von allen Anweſenden unterzeichnet wor, 
den. Liſſabon, den 24. Juli 1833. 

(Folgen einige taufend Unterſchriften.)“ 
Folgendes iſt die Proclamation, welche der Herzog 
en Cadaval noch am 22. Juli an die Einwohner von 
Liſſabon und an die Soldaten Dom Miguel's erließ: 
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No. 188 der privilegirren Schleſiſchen Zeitung. 
Vom 13. Auguſt 1833. ö 


„Getreue Portugieſen, Einwohner von Liſſabon, tapfere 

Soldaten, die ich zu befehlen die Ehre habe! Verzweif⸗ 
lung bewog die Rebellen, an ‚der Algarbiſchen Küfte 
einen Haufen von Abenteurern ans Land zu ſetzen, die 
ſich durch Raub den Unterhalt zu erwerben ſuchen, den 
ihr Vaterland ihnen verweigert; ſie wichen der Iten 
Diviſion aus, und wandten ihre Schritte gegen Setu⸗ 
bal, indem ſie auf die Zuflucht bauten, die ihnen ihre 
Schiffe darboten. Der General Visconde von Molellos 
folgt ihnen mit doppelt ſo ſtarken Streitkräften im 
Ruͤcken, und es find die noͤthigen Anſtalten getroffen, 
daß ſie auch von vorn auf einen tapferen Widerſtand 
ſtoßen müſſen. Die Städte, welche nicht mehr von 
ihrer greulichen Gegenwart bedruͤckt werden, erklären 
ſich wieder mit der größten Degeifterung fuͤr den König 
meinen Herrn. Es iſt nichts zu fürchten, Wir brau⸗ 
chen nur unſere Maßregeln gegen die Böswilligen und 
gegen die ſchaͤndlichen Helfershelfer der Feinde des Als 
tars und Thrones zu nehmen. — Ehrenwerthe Einwoh⸗ 
ner von Liſſabon! Greift zu den Waffen und vertheidigt 
die heilige Religion, welche wir bekennen, und den recht⸗ 
mäßigen Koͤnig, zu welchem wir geſchworen haben. 
Moͤgen die Memmen weichen und die Verraͤther ent⸗ 
fliehen, und moͤgen nur die ehrenwerthen Männer fich 

zeigen, um der gerechteſten Sache ihre Dienſte zu lei⸗ 
ſten. Soldaten! Was ſoll ich Euch ſagen? Euch 
Tapferkeit anempfehlen? Ihr ſeyd tapferer, als alle 
Soldaten der Welt. Euch Liebe und. Ergebenheit' für 
die Königliche Perſon Dom Miguels I. anempfehlen? 
Wer unter Euch waͤre nicht bereit, ſein Blut fuͤr ihn 
zu vergießen? Oder die größte Mannszucht und Sub⸗ 
ordination? Ihr wißt von ſelbſt, wie nothwendig ſie iſt. 
Mit ihr überwindet eine kleine Macht große Armeen, 
ohne ſie werden große Armeen von wenigen Feinden 
aufgerieben. — Soldaten! Ich ſtehe an Eurer Spitze, 
und hoffe von der goͤttlichen Gnade, daß ich mich des 
Namens, den ich mit meinem Blut ererbt, nicht un⸗ 
würdig zeigen werde. — Um alfo das Ziel zu erreichen, 
welches wir Alle uns vorſtecken, und zum Beſten des 


Dienſtes Sr. Majeſtaͤt verordne ich, wie folgt: 1) Die 


Stadt Liſſabon iſt fortan als zu Lande und zur See 
belagert zu betrachten, und die Militairgewalt ſteht 
daher uͤber jeder anderen. 2) Alle diejenigen Einwoh⸗ 
ner von Liſſabon, welche freiwillig zur Vertheidigung 
und Sicherheit der Hauptſtadt mitzuwirken geſonnen 
find, mögen ſich in den Quariieren des Corps der 
royaliſtiſchen Freiwilligen oder in denen der Urbanos 
fielen, um daſelbſt zu dem nach Verhältniß der Um⸗ 
ſtände am angemeſſenſten befundenen Dienſt auserwählt 
zu werden. 3) Jeder, der durch Handlungen oder auf⸗ 
ruͤhreriſche Worte Unzufriedenheit oder Meuterei erregt, 
wird augenblicklich ergriffen, vor Gericht gefteflt und, 
im Fall der Veturtheilung zum Tode, binnen 24 Stun⸗ 


* 


den hingerichtet werden. 4) Ausländer follen den Schutz 
genießen, welchen die Geſetze und Verträge ihnen 
zuertheilen, und der ihuen aufs Gewiſſenhafteſte gewaͤhrt 
werden ſoll, wenn fie ſich nicht in die politiſchen Ange⸗ 
genheiten dieſer Nation einmiſchen, denn in letzterem 
Fall ſoll gegen fie nach dem Völker: und Traktaten⸗ 
Recht, und zwar mit eben fo großer Gewiſſenhaftigkeit, 
verfahren werden. 5) Es darf Niemand Waffen tra⸗ 
gen, ohne von den betreffenden Militairbehoͤrden dazu 
Erlaubniß erhalten zu haben, ausgenommen die Magi⸗ 
firateperfonen und Juſtizbeamten. 6) Denen, welche 
einen Militair oder Patrouillen⸗Dienſt verſehen, empfehle 
ich die groͤßte Vorſicht an, damit es nicht nur den 
Boͤswilligen nicht moͤglich werde, ihre Abſichten auszu⸗ 
führen, ſondern damit auch die Ruhe aufrecht erhalten 
werde, da die Gattloſen ffets damit umgehen, Unruhen 
anzuſtifteu, waͤhrend es eine der erſten Pflichten jeder 
Regierung iſt, die Ordnung zu bewahren. Portuziefi⸗ 
ſche Soldaten und Bürger! Nur Zuverſicht auf Gott, 
deſſen Sache wir vertheidigen, Tapferkeit, Treue, Aus⸗ 
dauer und keine Furcht, und der Sieg wird unſer ſeyn, 
denn die Gerechtigkeit iſt auf unſerer Seite. 
Im Hauptquartier Rocio, den 22. Juli 1833. 
Der Herzeg von Cadaval, Marſchall 
der Armee.“ 


Porto, vom 27. Juli. — Die geſtrige Chronica 
constitucional enthält in einem Supplement folgende 
am Bord des Admiralſchiffes in der Mündung des 
Tajo am 24ſten d. vom Herzog von Palmella an Sen⸗ 
hor Eandivo Joſe Xavier ausgefertiate Depeſche: „Er— 
lauchtigſter und trefflichſter Senhor! Es it mir das 
Gluͤck zu Theil geworden, Ew. Excellenz die glorreiche 
Kunde von dem Einrücken der Truppen der Koͤnigin in 
Liſſabon melden zu koͤnnen; es fand dafribe heute Mor⸗ 
gen ſtatt, nach einem Treffen, worin der Herzog von 
Terceirn die von Telles Jordao befehligten feindlichen 
Truppen am linken Ufer des Tajo gänzlich ſchlug. Um 
eine fo wichtige Nachricht nicht einen Augenblick zuruck 
zuhalten, fertigt der Admiral ſo eben ein Dampfboot 
ab, und ich hade nur ſo viel Zeit, Ihnen dieſe wenigen 
Zeilen zu ſchreiben, wobei ich noch bemerke, daß das 
Geſchwader in dieſem Augenblicke die Barre paſſirt, 
und von dem Fort St. Juliao ſalutirt wird, und daß 
die ſiegreiche Fahne der Königin jetzt auf dem Kaſtell 
des heiligen Georg weht. — Die Ueberreſte der feind, 
lichen Truppen, denen es gelang, ſich zu vereinigen, 
find über das Campo Grande marſchirt und haben, wie 
ich glaube, ihre Richtung auf Cabeca genommen. 45 
Ich bitte Ew. Excellenz, verſichert zu ſeyn, daß ich alle 
meine Kraͤfte aufbiete, um das hohe Vertrauen, welches 
Se. Majeſtaͤt in mich geſetzt haben, zu rechtfertigen, 
und daß ich fuͤr mein Theil nur die Bitte habe, daß 
Se. Kaiſerl. Majeſtaͤt ſobald als möglich hierher eilen 
möchten, um mich von der Burde eines meine Kräfte 
ſo ſehr uͤberſteigenden Auftrages zu befreien.“ ö 


a Nieder lande. ? 
Herzogenbuſch, vom 29. Juli. — Außer der 
Wiederherſtellung der Feſtungswerke der kleinen Stadt 


Gertrudeburg, welche bereits durch einen Koͤnigl. Be⸗ 


ſchluß befoblen worden, vernehmen wir auch, daß Stern⸗ 
bergen und Heusden neuerdings beieftigt werden ſollen, 
Es wäre nicht unmöglich, daß man ſpaͤter auch Helmond 
und Eindhoven mit Wälen umgaͤbe, die, wie man weiß 
zur Zeit der Spanier befeſtigt waren, und daß man in 
der Gegend von Tilburg eine ſtarke Feſtung anlegte. 
Es giebt Perſonen, welche glauben, daß dieſe Arbeiten 
bei Weitem nicht auf Frieden hindeuten; wir erblicken 
darin ein ſicheres Zeichen, daß die Regierung für immer 
auf Belgien verzichtet, and daß fie ſich mit einem Voll⸗ 
watt gegen dieſe ſtets gefährlichen Nachbarn ſchuͤtzen 
will. 3 
* te n 

Bruͤſſel, vom 2. Auguſt. — Der hieſige Moni- 
teur enthält Folgendes: „Einige Journale haben das 
Geruͤcht verbreitet, daß die Bevollmaͤchtieten des Koͤnigs 
nicht auf offizielle Weite zu der Konferenz in London 
zugelaſſen würden. Wer find ermächtigt, zu. erklären, 
daß die Bevollmächtigten eingeladen worden ſind, ſich 
in den Schooß der Konferenz zu begeben, daß ſie in 
derſelben in ihrer Eigenſchaft als Bevollmaͤchtiate des 
Königs der Belgier aufgenommen und mit den Nieder 
laͤndiſchen Bevollmächtigten auf gleichen Buß behandelt 


worden ſind.“ 
„Nach Briefen aus 129 


Der Independant jagt: 
don, die wir gftern erhielten, können wir wiederholen, 
daß die Akte, welche beſtimmt, den Vertrag zwiſ⸗ 
Holland und Belgien zu bilden, noch nicht abgefaßt 
Wir koͤnnen mit Zuverſicht wiederholen, daß die Beſtim 
mungen in Betreff der Schelde und der Schuld noch 
nicht feſtgeſtellt find,‘ . 

Ebendaher, vom 3 Auauſt. — Die Königin der 
Franzoſen wird heute in Bruſſel erwartet. 

Der Miniſter des Innern hat dem Senat nenten 

daß die feierliche Taufe des neugebornen Prinzen am 
8. Auguſt ſtatt Haben werde. Plaͤtze werden für den 
Senat offen bleiben und Soldaten disponibel ſeyn, um 
den Senat zu eskortiren. 
Die nach Bruͤſſel zur Taufe des Kronprinzen kom⸗ 
menden Deputationen der Armee, werden aus 6 Gene 
ralen, 53 Ober- und 155 Subaltern, Offizieren und 734 
Unteroffizieren und Soldaten beſtehen. 

Geſtern hat der König im Palaſt von Brüffel die 
Deputation des Senats empfangen. Der Pruͤſident 
hielt folgende Anrede: „Sire! Der Jubel, womit auf 
allen Punkten des Königreichs die Geburt des erlauch— 
tin Kindes aufgenommen wurde, welches die Vorſehung 
den Wünſchen Belgiens verliehen hat, muß Ew. Maj. 
uͤberzeugen, daß die Liebe und Ergebenheit des Volkes 
ſtets die feſteſten Stutzen Ihres Thrones ſeyn werden, 
jenes Thrones, auf welchem wir, an der Seite eines 


De 


ſtets mit Belgien identificiren wuͤrde. 
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nicht minder geliebten als verebrten Monarchen, eine 
Prinzeſſin ſitzen ſehen, deren beſcheidene Tugenden dem 
Glanze der Krone ſo ſuͤße Neize leihen. Die in den 
Provinzen zerſtreuten Mitglieder des Senats, welche 
eugen der allgemeinen Froͤhlichkeit waren, fuͤhlten das 
Beduͤrfniß, ſich zu verſammeln, um Ew. Majeftät. den 
ganzen Antheil auszudruͤcken, den ſie an dem gluͤcklichen 
Ereigniſſe nehmen, das unſere Unabhaͤngigkeit befeſtigt 
und eine der Nation ſchon ſo theure Dynaſtie verewigt. 
Möchte indeſſen der junge Prinz, der Gegenſtand ſo 
vieler Hoffnungen, den Ew. Majeſtaͤt frühzeitig zur 
Stuͤtze der offentlichen Freiheiten zu bilden wiſſen wer⸗ 
den, nie der Koͤnig Eines von uns ſeyn! moͤchte er nur 
einſt jener unſerer Kinder ſeyn!“ Der König antwor⸗ 
tete im Weſentlichen, daß ihm die Gluͤckwuͤnſche des 
Senats Vergnügen machten, daß er, ergeben den Inte⸗ 
reſſen des Vaterlandes, ſeinen Sohn in der Liebe unfe 
ter Inſtitutionen und in den Geſinnungen eines echten 
Delgiers erziehen, daß feine ganz nationale Dynaſtie ſich 
Der Koͤnig fuͤgte 
der Induſtrie einen neuen Aufſchwung 
er zaͤhle ſtets auf die Mitwirkung der 
Repräſentanten für Alles, was das 


hinzu, er hoffe, 
geben zu ſehen: 
Nation und ihrer 
hängigkeit intereſſiren koͤnne. 25 

Antwerpen, vom 2. Auguſt. — Eines unſerer ers 
ſten Handelshaͤuſer hat, wie man verſichert, die Nach⸗ 
richt erhalten, daß der Vertrag zwiſchen den fuͤnf Maͤch⸗ 
ten und Holland unterzeichnet ſey. 

Die Franzoͤſiſchen Offiziere, welche durch ihre Regie; 
rung abgeſandt waren, um augenblicklich in der Belgi⸗ 
ſchen Armee zu dienen, und namentlich jene des Zten, 
bier garniſonirenden Regiment, find auf dreimonatlichen 
Urlaub mit Genuß des halben Soldes abgereiſt. 

Die Cholera wuͤthet hier feit einigen Tagen mit mehr 
Intenſitaͤt. 8 
die Sterbefälle haͤufiger. 


D än 


+ 


e m a r k. 


Kopen agen, vom 3. Auguſt. — Heute um zwei 


Uhr ward durch Hiſſung der Flagge auf dem Nikolai 
Wachthurm das Signal gegeben, daß das Königl. Dampf⸗ 
ſchiff im Geſicht ſey. Wenige Stunden darauf kam 
Se. Majeſtät der König an, und wurde mit dem un⸗ 
beſchrelblichſten Jubel von der binzuftrömenden Volks, 
menge empfangen, welche die Pferde vom Wagen abs 
ſpannte und den König. nach der Reſidenz hinzog. Am 
Abend war die Stadt aufs Glaͤnzendſte illuminirt. 
— ——— — — — 
8 t e b .es n. 

Am Abend des 10: Juli bemerkte man in Berlin 
eine eigenthümliche Abendhelle. Der Lehrer Neute aus 
Peſſin, im Hapellande berichtet, daß er dort in dieler. 


Nacht ein vollftändiges Nordlicht beobachtet habe, deſſen 
Strahlen die Sterne des großen Bären erreichten. Das 


öffentliche Wohl und die Aufrechthaltung unſerer Unab⸗ 


Die Krankheitsfaͤlle ſind zahlreicher und. 


— | 


Meteor glänzte etwa eine halbe Stunde in der ihm eigen⸗ 
thuͤmlichen Pracht. Um 1 Uhr verdeckten es herauf⸗ 
ziehende Wolken. N 


In Hamburg traf kuͤr lich das Schief Syden, Capt. 


Burd, mit einer Ladung von 30,000 Kiſten Thee, 
122,000 Bambusſtoͤcken ꝛc. ein. Es iſt zwar fuͤr 74 Kano⸗ 
nen gebohrt, fuͤhrt jetzt aber nur 37. Die Beſatzung 
von 85 Mann beſteht ſaͤmmtlich aus ſchnurbaͤrtigen Ja⸗ 
panefen. Seitdem der Handel nach dem Engl. Oſtin⸗ 
dien nicht mehr ein Monopol der Compagnie iſt, find 
in den letzten Jahren verſchiedene große Schiffe in 
Hamburg eingetroffen, deren Beſatzung aus Malayen, 
Ehineſen und anderen Eingebornen des oͤſtlichen Aſtens 
und der auſtraliſchen Inſeln beſtand, doch hatte man 
noch keine Japaneſen in Hamburg geſehen. 


Man ſchreibt aus Geithain vom Item Auguſt: 


Geſtern ließen ſich auf dem Jagdrevier der Stadt eine 


Menge Stoͤrche nieder, die man ohne Uebertreibung auf 
6: bis 800 Stück. ſchaͤtzen konnte. Nachdem zwei 
Stuͤck davon geſchoſſen worden waren, nahmen ſie den. 
Weg nach Suͤden. Da bekanntlich der Zug der Stoͤrche 
erſt im Herbſte ſtattfindet, ſo iſt jedensfalls auf ihren 
heimathlichen Fluren etswas vorgefallen, was ſie geſtoͤrt 
haben muß. 


Todes- Anzeige n. 
Das am 7ten d. M., in Altwasser am Nerven- 


ſieber erfolgte Dahinscheiden unserer innigst ge- 


liebten ältesten Tochter Clara in dem blühen- 
den Alter von 15:Jahren 9 Monaten zeigen hier- 
mit tief betrübt Freunden 
gebenst an 
der Gutsbesitzer Matzke nebst Frau. 
Sapraschine den 11. August 1833. 


Geſtern ſchied mit dem Tageslicht unſer erſtgebornes 
theures Kind Anna Clara Margarethe — und 
eine trübe Nacht brach unſerm Leben ein! Es wurde 
5 Monate 10 Tage alt und ging heim, ſtill und lied, 
lich — ein Engel! Theilnehmenden 


Auguſt Schulz, * a 
Ircanette Schulz, geb. Müllendorff. 
Breslau den 11. Auguft 1833. 


In der verfloſſenen Nacht 11% Uhr endete mein edles 
Weib an einem Nervenſchlage nach einer zwar zu fruͤh⸗ 
zeitigen, doch ſchnellen und leichten Entbindung von: 
einem Sohne, welcher heute Vormittag 8 Uhr der 
Mutter nachfolgte. Verwandte und Freunde ſchenkt⸗ 
mir eine ſtille Thraͤne Eurer Theilnahme. 

Breslau den 12. Auguſt 1833. 


Geyer, Juſtiz⸗Rath! 


3 


und Bekannten er- 


Herzen widmen 
dieſe Nachricht die tief betruͤbten Eltern N 
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0 ⸗Nacheicht. 


Dienſtag den 13ten, auf Verlangen: Richards Wan⸗ 


derleben. Luſtſpiel in 4 Aufzuͤgen. — Hierauf: 
Die Naſenharmonika. Komiſche Scene. 
Muſik von Payer. 5 ; 

Mittwoch den 14ten, auf Verlangen: Die Stumme 
von Portici. Heroiſche Oper in 5 Akten. 
Muſik von Auber. 


1a Wilhelm Gottlieb Korns Buchhandlung, 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben: 


udius, F. C. Dr., neueſte vollſtaͤndige theoretiſch⸗ 
l e zum Whiſtſpiele. 2te bedeutend 
bereicherte, ergaͤnzte und durchaus verb. Aufl. 16. 
Wien. br. r 20 Sgr. 
Deſaga, M., deutiche Sprachlehre fuͤr Lehrende und 
Lernende. te verm. Aufl. mit einer kurzen Proſo⸗ 
die von F. H. Bothe. gr. 8. Heidelberg. 15 Sgr. 
Engl, P. J., der Menſch im Umgange mit Gott. 
Ein Gebet⸗ und Erbauungsbuͤch fuͤr katholiſche Chri⸗ 
ſten. Ste Aufl. Mit einem Kupferſtich. sur 

0 * 29 9 ‘ 
2 „Ch. F., ſtyliſtiſches Elementarbuch, oder 
erſter Curſus der Styluͤbungen, für Anfänger im 
ſchriftlichen Vortrage und zur Selbſtbelehrung be— 
ſtimmt. Ite verbeſſ. u. bedeutend verm: Pubs 8. 
Hannover. a f x >45 Ber 
Frackrock, G., der junge feine Mann von gutem Be⸗ 


tragen, oder: Anweiſung zum richtigen Benehmen 


in den ho ere irkeln A 8 Anhan das Ta ebuch 
i ten ungge ellen. 16. Nordhauſen. br. 
eines al J 99 f 


Cornelia. 
Taſchenbuch für deutſche Frauen, 
| auf das Jahr 1834. f 
Herausgegeben von A. Schreiber. 12. Heidelberg. 
Elegant gebdn. mit Goldſchnitt, in Futteral. 
i 2 Rthle. 19 Sgr. 


Conz ert Anzeige. 
den 16ten August wird der Musik- 
Ba Studirenden. zum Besten der Abge- 
brannten zu Grottkau ,- . , h 
das Weltgericht, 
Oratorium von Fr. Schneider 


ula Leopoldina aufführen, 
N lets a 10 Ser. sind in den Musikhandlungen 


der Herren Cranz, Färster und Beuckart, 


und à 15 Sgr. an der Kasse zu haben. 
Einlass um 6 Uhr, Anfang‘ 7 Uhr. 
Uber De 8 
Breslau den 10ten August 1833. - 
Die Direction des Muelk- Vereins der Studirenden. 


Ende 
9 ; 


Klingenberg. Lengfeld. Tilgner. 


in dem uͤber den auf 


Kun ſt⸗ Anzeige. 


Zum Beſten der hieſigen Armen wied heute den 
von der im Prinz von Preußen anweſen⸗ 


13ten Auguſt 


den Seiltaͤnzer⸗Geſellſchaͤft des Jean Paul eine beſon⸗ 
dere Kunftvorftelung und zwar mit mehreren neuen 


hier noch nie gezeigten Kuͤuſten gegeben. Da dies 


zum Wohl der Armen geſchieht, fo bitte ich alle edel 


geſinnten Menſchenfreunde mich bei meinem Unterneh⸗ 

men zu beguͤnſtigen. Anfang 5 Uhr. f 
Jean Paul. 

—: — . ̃ —1ÜMñ 
Edict al Citation. 

Auf den Antrag der 

ausgetretene Kantoniſt 


Muͤllergeſelle Georg Friedrich 


hieſigen Regierung wird der 


Raſchdorf aus Köͤltſchen, Reichenbacher Kreiſes, wel, 


cher ſich aus ſeiner Heimath, ohne Erlaubniß entfernt, 
und ſeit dem Jahre 1818 bei den Kanton⸗Reviſionen 
nicht gemeldet hat, zur Ruͤckkehr in die Koͤnigl. Preuß. 
Lande binnen 3 Monaten hierdurch aufgefordert. Zu 
ſeiner Verantwortung hieruͤber iſt ein Termin auf den 
13ten September d. J. Vormittags um 11 Uhr 
vor dem Ober⸗LandesGerichtsrath Herrn Hoͤpner im 


Parthelenzimmer des Ober⸗Landes, Gerichts anberaumt 7 


worden, worin ſich derſelbe zu melden. hat. 
laſſungsfalle wird angenommen werden, 
ten ſey, um ſich dem Kriegsdienſt zu entziehen und 


auf Confiscation feines geſammten gegenwärtigen, fo 
wie auch des 


erkannt werden. Breslau den I7ten April 1833. 
Koͤnigl. Preuß. Ober; 


Ediet al eite 

Von dem Koͤnigl⸗ Stadt Gericht Hiefiger Reſidenz iſt 
einen Betrag von 873 Rithlr. 
11 Sgr. vorläufig ermittelten und mit 
Summe von 9016 Fthlr. belaſteten Nachlaß des Uhr⸗ 
machers Eduard Heymann heut eroͤffneten erbſchaft⸗ 
lichen Liquidations Prozeſſe ein Termin zur Anmeldung 
und Nachweiſung der Anſpruͤche aller etwaigen unbe⸗ 
kannten Gläubiger auf den 18ten October c. Vor⸗ 
mittags um 11 Uhr vor dem Herrn Ober⸗Landes⸗Ge⸗ 
richts⸗Aſſeſſor Kluͤver angeſetzt worden. Dieſe Gläu⸗ 
biger werden daher hierdurch aufgefordert, ſich bis zum 
Termine ſchriftlich, in demſelben aber perſoͤnlich, oder 
durch geſetzlich zuläffige Bevollmaͤchtigte, 

beim Mangel der Bekanntſchaft die Herren 


Im Untee⸗ 


ihren Forderungen nur an dasjenige, 5 
Gläubiger von der Maſſe 
werden verwieſen werden. 


\ 


9 


kuͤnftig ihm etwa zufallenden Vermögens . 


einer Schulden- 


daß er ausgerrer 


2 


Landes⸗Gericht von Schleſten. 


Bekanntmachung. 

Das auf der breiten Straße in der Neuftadt No. 1566. 
des Hypotheken⸗Duchs, neue Ne. 49: belegene Haus, 
dem Schuhmacher Adam gehörig, Toll im Wege der 
nothwendigen Subhaſtatien verkauft werden. Die ger 
richtliche Taxe vom Jahre 1833 betragt nach dem Mas 
terialien⸗Werthe 4762 Rthlr. 2 Sgr. 6 Pf., nach dem 


Nutzungs⸗Ertrage zu 5 pet 6798 Rthlr. und nach 


dem Durchſchnitts⸗Werthe 5780 Rthlr. 1 Sgr. 3 Pf. 

Die Bietungs⸗Termine ſtehen am 22ſten October c., 

am 23ſten December c., am 27ſten Februar 1834 
Vormittags 11 Uhr vor dem Herrn Juſtiz⸗ Rath 

Borewsky im Partheien⸗Zimmer No. 1. des Koͤnigl. 

Stadt⸗Gerichts an. Zahlungs- und beſitzfähige Kauffu⸗ 
ſtige werden hierdurch aufgefordert in dieſen Terminen 

zu erſcheinen, ihre Gebote zum Protocoll zu erklären 
und zu gewärtigen, daß der Zuſchlag an den Meiſt⸗ 

und Beſtbtetenden, wenn keine geſetzlichen Anſtaͤnde eins 
treten, erfolgen wird. Die gerichtliche Taxe kann beim 

Aushange an der Gerichtsſtaͤtte eingeſehen werden. 
Breslau den Eten Juni 1833. : 

Das Königliche Stadtgericht. 
Bekanntmachung. 

Da ſich in dem am Iiten Juli d. J. zum oͤffent⸗ 
lichen Verkauf des auf der Fiſchergaſſe No. 5. in der 
Nicolai⸗Vorſtadt belegenen, der verehelichten Riemer 

und deren Tochter gehörigen, nach dem Materialwerthe 
auf 3634 Rihlt. 6 Pf., nach dem Nußungsertrage zu 

5 pCt. auf 3022 Rthlr. 20 Sgr., und nach dem 

Durchſchnittswerthe auf 3328 Rthlr. 10 Sgr. 3 Pf. 

im Jahre 1832 gerichtlich abgeſchätzten Hauses anges 
ſtandenen letzten Bietungs⸗Termine, kein annehmlicher 
Kaͤufer gemeldet hat, ſo iſt hiezu ein neuer Bietungs⸗ 
Termin auf den 5ten November c. Vormittags 
um 11 Uhr vor dem Herrn Juſtizrathe Mutzel im 
Partheien: Zimmer des unterzeichneten Stadt⸗Gerichts 
angeſetzt worden. Zahlungs, und beſitzfaͤhige Kaufluſtige 
werden hiermit aufgefordert, in dieſem Termine zu ers 
ſcheinen, und hat der Meiſt, und Beſtbietende, wenn 
keine geſetzlichen Anſtaͤnde eintreten, den Zuſchlag zu ge⸗ 
wärtigen. Die gerichtliche Tare kann beim Aushange 
an der Gerichtsſtaͤtte eingeſehen werden. 

Breslau den 16ten Juli 1833. 

Sinigices Srade.Ceriche eiger Refiden. 
Oeffentliche Vorladung. 

In der Gegend der Zollſtraße und der ſogenannten 
Sohlaͤnderhoͤhe, Haupt Zoll; Amts; Bezirk Reichenbach, 
ſind in der Nacht vom 28ſten zum 29ſten Juni d. ne 

Centner 20 Pfund baumwollene Waaren angehalten 
und in Beſchlag genommen worden. Da die Einbringer 
dieſer Gegenſtände entſprungen, und dieſe, fo wie die Ei⸗ 
genthuͤmer derſelben unbekannt find, fo werden dieſelben 
hierdurch Öffentlich vorgeladen und angewieſen, a dato 
innerhalb 4 Wochen und ſpäteſtens am 11ten Septem- 

der . Z. ſich in dem Kö iglichen Haupt Zoll⸗Amte zu 

Veichenbach zu melden, ihre Eigenthumé⸗ Ansprüche an 


— 
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die in Beſchlag genommenen Objecte darzuthun, und 
ſich wegen der geſetzwidrigen Einbringung derſelben und 
dadurch veruͤbten Gefaͤlle⸗Defraudation zu verantworten, 
im Fall des Ausbleibens aber zu gewärtigen, daß die 
Eonfiscation der in Beſchlag genommenen Waaren voll: 
zogen und mit deren Erlös nach Vorſchrift den Geſetze 
werde verfahren werden. N 
Breslau, den 26. Juli 1833. 
Der Geheime Ober-FinanzRath und 
Steuer Director. 

* In Vertretung deſſaben: 
2 der Regierungsrath Wendt. 


Provinziel⸗ 


Edietal Citation. a 
Zur Anmeldung der Anſpruͤche der unbekannten Glau⸗ 
biger des am 22. November 1831 hierſelbſt verſtorbenen 


Kaufmanns M. Lewyſohn, uͤber deſſen Nachlaß der 


erbſchaftliche Liquidations⸗Prozeß eroͤffnet worden, iſt ein 
Termin auf den 7ten October d. J. Vormittags 
um 10 Uhr vor dem Herrn Juſtizrath Thiel ande⸗ 
raumt worden, zu welchem ſaͤmmtliche unbekannte Glaͤu⸗ 
biger, denen der JuſtizCommiſſarius Nie lo witz zum 
Mandatario vorgeſchlagen wird, vorgeladen werden, un⸗ 
ter der Warnung: daß die ausbleibenden Glaͤubiger aller 
ihrer etwanigen Vorrechte verluſtig erklaͤrt und mit ih⸗ 
ren Forderungen nur an dasjenige, was nach Befriedi⸗ 
gung der ſich meldenden Glaͤubiger von der Maſſe noch 
übrig bleiben moͤchte, verwieſen werden ſollen. Dabei 
wird bemerkt, daß der ohngefaͤhre Betrag der Aetip⸗ 
Maſſe ſich auf 5539 Nihlr. 15 Sgr. und der der 
Paſſiv⸗Maſſe auf 2349 Rthlr. 7 Sgr. 8 Pf beläuft. 
Brieg den 31. Mai 1833. E En 
Koͤnigl. Preuß. Lande und Stadt, Gericht. 


Bekanntmachung. 


Nachdem von dem unterzeichneten Gericht auf den 
Antrag des Realgläubigers Lieutenant Himpe, die 
nothwendige Subhaſtation des sub No. 390. des Hy: 
potheken⸗Buches von Frankenſtein belegenen, und auf 
4730 Rthlr. nach dem Materialien,, fo wie 5296 Rthlr. 
20 Sgr. nach dem Nutzertrage abgeſchäͤtzten Kauf: 
mann Florian Hauckeſchen Hauſes, und zwar im Wege 
der Execution zu verfügen befunden worden, fo werden. 
befig: und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige hierdurch vor- und 
eingeladen, in den dieſerhalb auf den 23ſten Septem- 
ber, den 21ſten November c. und peremtorie den 
24 ſten Januar 1834 Vormittags um 11 Uhr in 
unſerm Amts⸗Locale vor dem Königlichen Land; und 
Stadt⸗GerichtsDireetor und Kreis⸗Juſtiz⸗Rath Herrn 
Neſſel anberaumten Terminen in Perſon oder durch 
gerichtlich beglaubigte Vertreter zu erſcheinen, ſich von 
denen Kaufsbedingungen zu informiren, ihre Gebote ab⸗ 
zugeben und die Adjudication des Fundi zu gewaͤrtigen, 
im Fall nicht geſetzliche Anftände eine Ausnahme ver 
gründen. Frankenſtein den 25ſten Junt 1833 

Koͤnigliches Land ⸗ und Stadt Ge acht, 


8 * 
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Subhaſtations „ Anzeige. 
Das zum Nachlaſſe des Kaufmann Samuel Abraham 
Baum gehörige, am Markte hieſelbſt sub No. 398. 
belegene und auf 1817 Kehle. 10 Sgr. gerichtlich abge: 
ſchaͤtzte Haus, ſoll auf Antrag der Erben theilungshals 
ber im Wege der freiwilligen Subhaſtation verkauft 
werden. Hierzu haben wir einen einzigen und perems 
toriſchen Licitatiops⸗Termin anf den 11. September 
dieſes Jahres Vormittags 10 Uhr anberaumt 
und laden Beſitz- und Zahlungsfaͤhige hierdurch ein, ges 
dachten Tages vor dem ernannten Commiſſario Herrn 
Juſtizrath Berger an unſerer Gerichtsſtelle zu erſchei⸗ 
nen, daſelbſt ihre Gebote abzugeben und nach eingehol⸗ 
ter obervormundſchaftlicher Genehmigung den Zuſchlag 
zu gewaͤrtigen, wenn ſonſt keine geſetzliche Hinderniſſe 
entgegenſtehen. Schweidnitz den 8. Juli 1833. 
Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

Der Großgaͤrtner Anton Kellert und deſſen Braut 
Anna Roſina Arnold haben mittelſt gerichtlichen Eher 
und Erb, Vertrages vom 25ſten vorigen Monats die in 

Weinberg geltende ſtrenge Gemeinſchaft der Guͤter, 
nicht aber die des Erwerbes, ausgeſchloſſen, was nach 
Vorſchrift des $. 422. Tit. 1. Thl. II. des allgemeinen 
Landrechts hierdurch bekannt gemacht wird. 

Jauer den 28ſten Juli 1833. 2 

Das Gericht der Guͤter Schlauphoff. 


f Haus verkauf zu Liegnitz. . 

Der hieſige Weinkaufmann Herr Ronezkowsky iſt 
geſonnen, ſein allhier am kleinen Ringe belegenes Eck— 
haus im Wege der freiwilligen Licitation zu verkaufen. 
Außer mehreren Alkoven, Kammern und Boͤden nebſt 
Flur und bedeutendem Hofraum, befinden ſich in dem; 
ſelben 23 Stuben. Der größte Theil der Behaͤltniſſe 
und Räume iſt jetzt für 563 Rthlr. billig vermiethet, 
und die Wohnung nebſt Kammern und Kellern des Be 
ſizers mindeſtens noch 120 Rthlr. Micthsertrag werth. 
Zur Erwerbung dieſes Grundſtücks gehört ein Capital 
von circa 3000 Nihlr. Der übrige Betrag des Kauf⸗ 
geldes kann gegen ordentliche Zinſenzahlung ſtehen blei⸗ 
ven. Mit der Leitung dieſes Geſchaͤfts beauftragt, habe 
ich einen Termin auf den dreizehnten September d. J. 
des Morgens um 10 Uhr anberaumt, und lade Kauf, 
luſtige zu ſelbigem in meine Wohnung Goldberger Straße 
5 45. hieſelbſt hoͤflich ein. Ba 

iegnitz den Sten Auguſt 1833. 3 

gnitz ar Juſtiz⸗Commiſſarius. 


Ba NETT RE EEE? 
Wir kaufen goldene und filberne Denk⸗ 
muͤnzen aller Art zu jeder Zeit und bezah⸗ 
len ſolche ſehr preiswuͤrdig. 

i Hübner et Sohn, 
eine Stiege hoch, No. 32 Ring⸗ und 
Hintermarkt⸗ (Kränzelmarkt)⸗Ecke. 


1 


| 
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Jagd ⸗ Verpachtung. 
Die mit Ende Auguſt c. pachtlos werdende Jagd, 
auf der Feldmark des landſchaftlich ſequeſtrirten Gutes 
Stabelwitz, ſoll im Wege der offentlichen Licitation 
auf anderweite drei Jahre verpachtet werden, und hat 
Unterzeichneter zu dieſem Behufe einen Termin auf den 
31ſten Auguſt c. Nachmittags 4 Uhr in dem herr⸗ 
ſchaftlichen Schloſſe zu Stabelwitz anberaumt, wozu 
pachtluſtige Jagdliebhaber hiermit eingeladen werden. 
Gohlau den ten Auguſt 1833. 
Der landſchaftliche Curator: B. von Seibdlitz, 


Brau- und Brennerei Verpachtung. 
Das herrſchaftliche Brau- und Branntwein Urbar 
nebſt Ausſchank auf dem landſchaftlich ſequeſtrirten Gute 
Stabelwitz, Breslauer Kreiſes, wird mit Michaeli 
d. J. pachtlos und ſoll wieder auf drei Jahre anders 
weitig verpachtet werden. Zu dieſem Behuf hat Unter 
zeichneter einen Termin auf den 3 1ſten Auguſt e. 
Nachmittag 2 Uhr in dem herrſchaftlichen Schloſſe da⸗ 
ſelbſt anberaumt, und werden cautionsfähige Pachtlu⸗ 
luſtige hiermit eingeladen, an dieſem Tage zu erſchei⸗ 
nen und ihre Gebote abzugeben. Die Pachtbedingun⸗ 
gen find jederzeit im daſigen Wirtbſchafts, Amte zu er⸗ 
fahren. Gohlau den Gten Auguſt 1833. 
Der landſchaftliche Curator: B. von Seidlitz 


Verpachtung. 

Aus Veranlaſſung wird zur Verpachtung der Jagd 
von Krickau (nahe bei Namslau) ein zweiter Termin 
und zwar auf den 22ſten Auguſt c. des Mor 
gens 10 Uhr in der Beamten Wohnung daſeloſt feſt⸗ 
geſetzt. Punkt 12 Uhr Mittags erfolge der Zuſchlag 
an den Meiſtbietenden, und werden ſpaͤtere Nachgebote 
nicht angenommen. Die Bedingungen unter denen 
dieſe Jagd nur verpachtet wird, werden dem Pachtluſti— 
gen bei Beginn dieſer Lieitation bekannt gemacht werden. 


— 


Ein Haus mit 6 — 7 Morgen Ackerland 
an Breslau belegen, wird zum Kauf verlangt. 
Anfrage⸗ und Adreß⸗Bureau 
im alten Rathhauſe eine Treppe hoch. 


. E de. | 
Die am Sonnabende in der Zeitung ange- 
kuͤndigte Hoffmannſche Kupferſchmidt⸗Werk⸗ 
zeug⸗Auction auf der Schmiedebruͤcke No. 53. 
betrifft den Nachlaß eines verſtorbenen An⸗ 
verwandten gleiches Namens. Um Irrungen 
zu verhüten verfehle ich nicht, ſolches meinen 
werthen Kunden und Goͤnnern gehorſamſt an⸗ 
zuzeigen. f 
Carl Hoffmann, Kupferſchmidtmeiſter 

Schmiedebruͤcke Neo, 4 in am We 


Anzeige. f 
(Ring und 


5 Literariſche 
Bei G. P. Aderholz in Breslau 


Kränzelmarkt⸗Ecke) iſt angekommen: 
Cornelia. 
Taſchenbuch für deutſche Frauen. 
auf das Jahr 1834. 
2 Kehle. 19 Sgr. 


eiterariſche Anzeige. 

Bei Eduard Brandenburg in Berlin iſt erſchie⸗ 

nen und bei G. P. Aderholz in Breslau, Ring⸗ 
und Kraͤnzelmarkt⸗Ecke, zu erhalten: 

Die Preußiſchen Juſtizbehorden, deren Per, 
ſonale und Reſſort⸗Verhaͤltniſſt im Jahre 1833. (Mo⸗ 
nat Juli.) Syſtematiſch geordnet nach Provinzen 
und nach den Dienſtverhaͤltniſſen ſaͤmmtlicher Ober⸗ 
und Untergerichte. (Mit Nachtraͤgen) gr. Svo ſau 
ber geheftet 15 Sgr. 


Literariſche Anzeige 
In Eduard Brandenburgs Buchhandlung in 
Berlin iſt erſchienen und bei F. Hirt in Breslau 
(Ohlauerſtraße) zu haben: 5 . 

Die Preußiſchen Juſtizbehoͤrden, 
deren Perſonale und Reſſort-Verhaͤltniſſe im 
Jahre 1833. 

(Monat Juli.) Syſtematiſch geordnet nach Pros 
vinzen und nach den Dienfiverhältniffen 
ſäͤämmtlicher Ober- und Untergerichte. (Mit 
Nachtraͤgen.) gr. Svo ſauber geh. 15 Sgr. 


222 ae Da a N 

Ich zeige hiermit ergebenſt an, daß ich von meiner 
Keife nach Salzbrunn jetzt zuruͤckgekehrt und in den 
gewöhnlichen Stunden wieder zu ſprechen bin. 

R. Linderer, Koͤnigl. appr. Zahnarzt, 
wohnhaft in der Eliſabeth Straße Nro. 14. 
— — — — — —— 
Untertichts- und Erziehungs-Anzeige. 

Eltern hoͤhern Standes, welche von Gymnaflalorten 
entfernt leben und denen es erwuͤnſcht waͤre, einen oder 
mehrere Söhne in dem Alter von 14 bis 17 Jahren 
zur hoͤchſten Klaſſe eines Gymnaſiums unter foichen Ver. 
bältniffen vorbereiten zu laſſen, daß mit dem erforder⸗ 
lichen wiſſenſchaftlichen und Sprach Unterricht zugleich 
der Serzen eines chriſtlich ſittlichen Familienlebens ver: 
bunden wäre, kann der Unterzeichnete ein evangel. Pre⸗ 
digerhaus in einer lieblichen und geſunden Gebirgsge⸗ 
gerd Schleſiens nachweiſen, in welchem unter gewiſſen⸗ 
hafter und einſichtsvoller Leitung des Familienvaters, 
mit Hülſe geeigneter Lehrer, jener Wunſch volle Ber 
friedigung finden wuͤrde. Die Anzahl der Zoͤglinge des 
Hauſes fol nicht über fünf ſteigen und der Lehrgang 
mit Michaeli d. J. beginnen. 8 

a Hänel, 
Prorector am Gymnas, Elisabetanum zu Breslau, 
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Einem hochverehrten Publikum habe ich die Ehre 
biermit anzuzeigen, daß ich die in dem Locale des Herrn 
Bettauer in Schweidnitz beſtandene Specerei-, Mate⸗ 
rial⸗ und Farbe⸗Waaren⸗Handlung übernommen und mit 
einer vollſtaͤndig affortisten Taback Niederlage des Herrn 
F. A. Held in Breslau, jo wie ein Commiffions: Las 
ger der zuverläffigen chemiſchen Zuͤndhoͤlzer des Herrn 
C. W. Schubert von dort, verbunden, etablirt habe; 
beide Herren obiger Fabriken haben mich in den Stand 
geſetzt, fuͤr Schweidnitz und die Umgegend zu den feſt⸗ 
geſetzten Fabrikpreiſen zu verkaufen. 3 

Durch eine 2Ojährige Praxis, welche ich in dem 
Hauſe des Herrn Carl Grundmann in Breslau die 
Ehre hatte mir zu erwerben, glaube ich durch reelle und 
billige Bedienung mir das Vertrauen meiner guͤtigen 
Abnehmer zu verſichern. : 

Schweidnitz im Juli 1833. 

G. B. Opitz, am Ringe Nr. 213. 
27272 RETTET IE EEE EESETEEEREN 

Dem Herrn G. B. Opitz in Schweidnitz habe ich 
eine Niederlage der beliebteſten Rauch- und Schnupf⸗ 
Tabacke aus meiner Fabrik übergeben und denſelben in 
den Stand geſetzt, zu den Fabrikpreiſen zu verkaufen. 

Indem ich mich beehre dies hiermit bekannt zu ma⸗ 
chen, wünjche ich, daß dieſes Etabliſſement von Seiten 
des Publikums recht oft in Anſpruch genommen werde, 
wozu die Güte der Fabrikate gewiß beitragen wird. 

Breslau. Ferd. Aug. Held. 


Ich habe dem Kaufmann Herrn G. B. Opitz in 
Schweidnitz ein Cominiſſions⸗Lager von meinen ruͤhm⸗ 
lichſt bekannten zuverläffigen, ſowohk einfachen als dop⸗ 
pelten Zuͤndhoͤlzer eigener Fabrik übergeben, ſolches zeige 
ich hiermit zu gütiger Beachtung ergebenſt an. 

Breslau. N 5 
C. W. Schubert, Scheidewaſſer-Fabrikant, 
Neuſtadt, Kirchſtraße No, 5. 


/ 


Mein Lager fammtliher Rauch- und 
Schnupftabacke von Herren W. Erme⸗ 
ler et Comp. in Berlin 

empfehle ich als vollſtaͤndig ſortirt und ge⸗ 
währe bei Abnahme von 10 Pfund und mehr 
denjenigen Rabatt, zu welchem mich mein 
Verhältniß zu gedachter Fabrik nur irgend in 
den Stand ſetzt. \ 

Ferd. Scholtz, Buͤttnerſtraße No. 6. 


RER EA RER AT A ir 
Für Oekonomen und große Haushaltungen 
empfiehlt beſte grͤͤne Seife in tel Tonne A 17½ Sgr. 
fo wie in „stel Tonne a 35 Sgr., inclusive Säßchen, 
zur geneigten Beruͤckſichtigung 8 

die Fabrik gruͤner Seife von 


. J. Cohn & Comp. 
Albrechts Sraße No. 17. zur Stadt Mm. 


„ 


Zum Beginn der Jagdzeit empfehle ich 
Engl. gew. Patent-Schroot aller Nummern Magde⸗ 
burger Fabrik in / Ctr.⸗Beuteln und 5 Pft.; 
Duͤtten, ſo wie Zuͤndhuͤrchen 
zu moͤglich billigſten Preiſen. a 
Ferd. Scholtz, Buͤttner Straße No. 6. 


Aecht franzoͤſiſche Normal⸗Glanzwichſe 

von P. J. Duhbesme in Bordeaux. 
Dieſe Glanzwichſe, ausgezeichnet in ihrer beſondern 
Güte, indem fie nur aus ſolchen Zuſammenfetzungen be— 
ſteht, welche den Erhalt, ſo wie die Weiche und Ge— 
ſchmeidigkeit des Leders aufs hoͤchſt moͤglichſte befördert, 


dabei aber auch demſelben den ſchoͤnſten Glanz in’ tief 


ſter Schwaͤrze giebt, nicht aber, wie bei den meiſten 
Fabrikaten aus ätzenden, das Leder ſo leicht zerſtoͤrenden 
Saͤuren beſteht, iſt fir Friedland ganz allein dem Herrn 
J L. L. Wirſieg zum Verkauf in Commiſſion uͤber⸗ 
geben worden und bei demſelben in Krauſen zu 1, Pfd. 
a5 Sgr. und ½ Pfd. à 2%, Sgr. nebſt Gebrauchs⸗ 
anweiſung zu empfangen. 
Da nun dieſe Glanzwichſe verdunnt wird und auf 
dieſe Weiſe gern das Läfache Quantum liefert, fo ergiebt 
ſich hieraus, wie man fieht, ein Außerft billiger Preis. 
En A. E. Mulchen in Reichenbach, 
i Haupt Commiſſionair des Herrn Duhesme 
TEN in Bordeaur. 
Auf vorſtebende Anzeige ſich beziehend, empfiehlt dieſe 


echte franzoͤſiſche Glanzwichſe zur geneigten Abnahme 


ganz ergebenſt J. C. L. Wirſieg. 
Friedland den Eten Auguſt 1833. 


Frischen geräucherten Lachs 
empfing mit gestriger Post und olletirt 
Carl. Fr. Prätorius, 


„auf der Albrechts- Strasse No. 39 im Schlutius- 


. 0 schen Hause. — x 
Ofen +» Eylinder beſter Art, 

welche die feuchteſten Zimmer in ſehr trockene 

verwandeln und bei ſehr geringem Holzbedarf 


ſie lange warm erhalten, erhielten ſo eben und 


. (feil 
sehn? 


"eine Stiege boch No 32 Ring- und 


f Hintermarkt⸗ (Kraͤnzelmarkt-) Ecke. 


„„ Chinesische schwarze Tusche „. 
für deren Aechtheit und vorzüglich gute Qua- 
He garantirt wird, offerirt ia 

die Papier handlung 
F. L. Brad e, 


dem Schweidnitzer Keller gegenüber. 
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Rabatt unter Berechnung 


Seuftleben, Kaufmann, von Steinau a. O. — 


an 55 I 5 FE ee 
So eben erhielt ich eine bedeutende Sendung ven 


. x 


Paquet Tabacken aus der Fabrik von Wilhelm Erm eier‘ 


und Comp. in Berlin, welche ich hiermit per 13 pCt. 
der Fabrikpreiſe zur guͤtigen 
Beachtung beſtens empfehle. b N 
f P. L. Bresler, 
Nicolaiſtraße No. 69 im grünen Kranz. 
= EEE ER a 
friſches, trockenes, gereinigtes, iſt billigſt zu haben bei 
; F. Frank, Schweidnitzer Straße No. 28. 
E EB 
Im Garten No. 3. und 4. am Waͤldchen ladet die 


Reine claude, wie die kleine und große Mirabellen⸗ 
Pflaume den Kenner zum Genuße ein, ſo auch die 


Sommer⸗Bergamotte und Zimmtbirne. Auch kann der 
Occonom die Echinaria asiatica nebſt Gold- und Silke 


berhirſe reifend ſtehen ſehen. 


Unterfommen; Geſuch. 
Ein Handlungs⸗Commis, 


welcher die noͤthigen prak⸗ 4 


tiſchen Kenntniſſe in baumwollenen und linnenen Mas 


nufaktur⸗Waaren beſist, mit guten Zeugniſſen verſehen, 


wuͤnſcht unter annehmbaren Bedingungen ein baldiges 


Unterkommen. Das Nähere hierüber wird der Kauf, 
mann Herr J. Walter Karlsplatz No. 1. die Guͤte 

haben zu ertheilen. wa : a 
Vermiet h un g. 8 

Eine freund liche Stube vorn heraus Ohlauerſtraße iſt 
dieſe Michaeli an einen einzelnen Herrn zu vermie⸗ 

then; Nähere 
markt No. 29. 


Angekommene Fremde. 


In der großen 


beim Herrn Agent Stock, New 


* 
3 
Im Nautenkrenz: Hr. Brade, 1 


5 alewsky, 
tube: Hr. Graf v. Szembeck, von Siemianiee; Hr. Kurtz, 


Apotbeker, von Bernſtadt. — Im weißen Roß: Herr 
J € 
nen Löwen: Hr. Kümmer, Kreis⸗Secketarr, un m 
— Im 74e de n, Gen . 
von Schweidnitz Taſchenſtraße No. 5; Hr. S 
beſitzer, von Eziecho wa, Albrechtsſtraße No. 
mann. Gutsbeſitzer, von Kraſchen, Oderſttaße No. 24 Heir 
Fabl, Kaufman, von Liegnitz, Reufch No. 64. 8 
ratſch, Juſtizrath, Hr. Srach ˖ 


Seeretair, beide ven Krotoſchin, Urf ulmergaſſe No. x. 


fe Beitung er t (mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage) täglich, im Veelage de ta G 
N Sorten Wuchpandtung und iſt auch auf allen Königl. Poſtämtern zu I ig eg 
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Redakteur: Profeſſor Dr. Kuniſch. 


Hr. Guttmann, Oymnaſt ruehrer, 


